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Das Genfer 
Komödienspiel 


Die unterbrochene 
Abrüstungskonferenz 


Nach der Kanzler-Rede vom 17. Mai und 
der Rooſevelt-Botſchaft, die die Hoffnungen 
der Franzoſen und ihrer Freunde auf die 
Sprengung der Konferenz, für deren Schei⸗ 
tern man Deutſchland verantwortlich machen 
wollte, zerſtörten, ſchien es einen Augenblick 
ſo, als ob man in Genf nunmehr vorwärts 
kommen würde. Aber weit gefehlt! Nachdem 
die Konferenz alsbald wieder in ihre ſeit 
Jahren geübte Scheintätigkeit zurückgefallen 
war, hat ſich jetzt der Hauptausſchuß auf einen 
Monat vertagt. 1 


auf einen einigermaßen erträglichen Abſchluß 
der Beratungen noch vor dem Zuſammentritt 
der Weltwirtſchaftskonferenz hat ſich mithin 
nicht erfüllt. 

Mit ihrer ausgeſprochenen Verſchleppungs⸗ 
taktik haben Frankreich und die ihm nabe- 
ſtehenden Staaten nach wie vor jede praktiſche 
Abrüstung in quantitativer wie in qualitativer 
Hinſicht ſabotiert. Das zeigte fih Punkt für 
Punkt bei der Beratung des engliſchen Ab- 
rüſtungsvorſchlages. Die Gegenſätze in der 
Flottenfrage ſind unüberbrückt und ſcheinen 
unüberbrüdbar. Nach wie vor iſt Frankreich 
nicht bereit, dem Londoner Flottenabkommen 
beizutreten; anſcheinend will es dieſen Trumpf 
England und Ftalien gegenüber in der Hand 
behalten. Die franzöſiſchen „Zugeſtändniſſe“ 
in der Frage der Luftabrüſtung find lediglich 
Spiegelfechterei. Im Grunde genommen ſoll 
alles beim Alten bleiben. Die Franzoſen, und 
E ebenſo die anderen Luftmächte, werden auch 
nicht ein einziges ihrer Kriegsflugzeuge auf- 

geben; denn die nach dem engliſchen Plane 

theoretiſch zur Abſchaffung gelangenden Flug- 
zeuge brauchen nicht zerſtört zu werden, fon- 
dern können anderen Zwecken zugeführt 
werden. Nur die totale Abſchaffung der Luft- 
waffe, ſowie ein uneingeſchränktes Bomben- 
abwurfverbot kann allen Völkern auch auf 
dem Luftgebiet die qualitative Gleichberechti⸗ 
gung und die gleiche Sicherheit gewährleiſten. 
Der unſinnige Beſchluß des Effektivausſchuſſes, 

39 000 Mann Schutzpolizei auf die deutſche 
eeresſtärke anzurechnen — mit Recht hat 


Lediglich das Konferenz- 
präſidium bleibt zuſammen. Die Hoffnung 


Samilienglück bei einer Amsel. 
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Oeutſchland gegen diefe einfeitige Behandlung 
proteſtiert — zeigt erneut, daß man für 
Oeutſchland immer noch andere Maßſtäbe 
anlegt als für die anderen Länder. Man ver- 
gegenwärtige ſich nur die Tatſache, daß im 
Verhältnis der Wehrmacht zur Bevölkerungs- 
zahl in Deutjchland nur eineinhalb ausgebil- 
dete Soldaten auf 1000 Einwohner fallen. 
bei Polen dagegen 7, bei Frankreich 8, bei 
Belgien achteinhalb und bei der Cſchecho⸗ 
ſlowakei neuneinhalb Soldaten! Der fran- 
zöſiſche Antrag in der Frage der Kontrolle 
der privaten Waffenherſtellung zielt ebenfalls 
deutlich auf die Verhinderung der praktiſchen 
Gleichberechtigung Deutſchlands auf dem 
Rüftungsgebiet ab. Frankreichs NRüftungs- 
induſtrie iſt zu 80 v. H. ſtaatlich, während die 
deutſche faſt ganz in privaten Händen liegt. 
So entpuppt ſich dieſe Beſorgnis um die 
Waffenfabrikation als eine ganz impertinente 
Heuchelei! 


uni (Brachmond) 1933 


12. (26.) Jahr 


Bei alledem verſchanzt ſich Frankreich hinter 
ſeinen Sicherheitsforderungen, die es je nach 
Belieben variiert und verſchärft. Die von den 
Amerikanern angebotenen Sicherheitsver— 
pflichtungen genügen Frankreich noch lange 
nicht. Anderſeits will England, wie Sir John 
Simons Unterhausrede beweiſt, keine weiteren 
Bindungen in der Sicherheitsfrage mehr über- 
nehmen; es zieht ſich auf die „angelſächſiſche 
Linie“ zurück. Angelſächſiſches Denken unter⸗ 
ſcheidet fih nach Sir John Simons viel- 
deutiger Auslegung von kontinentalem Den⸗ 
ken. Immer mehr ſcheint England, auf das 
in der Abrüſtungsfrage nicht der geringſte 
Verlaß iſt, ſeine Politik auf eine Vertagung 
der Abrüſtungs-Entſcheidung einſtellen zu 
wollen. Amerikas Beunruhigung über den 
Gang der Ereigniſſe in Genf, wie ſie im 
Telephongeſpräch Ropfevelts mit dem eng- 
liſchen Außenminiſter zum Ausdruck kommt, 
iſt durchaus verſtändlich; aber ob die Der- 
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einigten Staaten auf Frankreich einen Druck 
ausüben und feine Drohung wahrmachen 
werden, fidh völlig von den europäiſchen An- 
gelegenheiten fernzuhalten, nachdem ſie ſich 
eben erft in fie eingeſchaltet haben, erſcheint 
denn doch recht zweifelhaft. 
So wurde bei der erſten Beratung des 
engliſchen Planes auf keinem Gebiete, weder 
auf dem der praktiſchen Abrüſtung, dem der 
Materialbeſchränkung und dem der Einjchrän- 
kung der Truppenbeſtände, noch auf dem der 
Sicherheit das geringſte poſitive Ergebnis 
erzielt. Die Konferenz hat ſich rettungslos 
in eine Sackgaſſe verrannt. Da man nicht 
den Mut aufbrachte, vor der Weltöffentlichkeit 
mit einer Vertagung der Konferenz das 
Fiasko offen einzugeſtehen, fand man nach 
altem Genfer Mufter eine Derlegensheit- 
löſung. Das aus Vertretern von 14 Staaten 
zuſammengeſetzte Konferenzpräſidium hat nun⸗ 
mehr einen Monat Zeit, nach neuen, ver- 
mittelnden Löſungen zu ſuchen. In Wirklich- 
keit glaubt wohl niemand bei den turmhohen 
Gegenſätzen zwiſchen den einzelnen Mächten 
und Mächtegruppen, nicht nur zwiſchen den 
Franzoſen und ihren Anhängern auf der einen 


S!!!! Bortsenlait Zen nn 


und den abrüſtungswilligen Staaten auf der 
anderen Seite, an die Möglichkeit eines Aus- 
gleichs. Daß zwiſchen dem 12. Juni, dem 
Zuſammentritt der Weltwirtſchaftskonfereng, 
und dem 27. Juni in Genf etwas Entſcheiden⸗ 
des geſchieht, erſcheint ausgeſchloſſen. 


Nach dem 27. Juni wird das alte Komödien⸗ 
ſpiel von neuem beginnen. Zweifellos wird 
man dann verſuchen, mit einer bedeutungs- 
lojen Konvention, ähnlich der vom 25. Juli 
1952, das ganze Abrüſtungsproblem auf fünf 
Jahre zu verſchieben. Deutſchland dürfte fich 
auf ein lendenlahmes Kompromiß nicht ein- 
laſſen; es wird eine klare Entſcheidung fordern, 
die dem deutſchen Rechtsſtandpunkt Rechnung 
trägt. Die Möglichkeit, daß Deutſchland zum 
zweiten Mal die Konferenz verläßt, iſt dann 
wieder in die Nähe gerückt. Da gilt es ſchon 
jetzt, die Schuldfrage klarzuſtellen für das 
Scheitern der Konferenz: Lediglich Frant- 


reich und feine Anhänger ſabotieren gegen- - 


über dem deutſchen Verſtändigungswillen nach 
wie vor jede Abrüſtung und erweiſen ſich da- 
mit als die Störenfriede für den europäiſchen 
Frieden. 


Rede des Reichsbiſchofs D. v. Bodelſchwingh vor den Vertretern der preſſe 


Kürzlich empfing der Reichsbiſchof im Kir⸗ 
chenbundesamt die Vertreter der Preſſe. Er 


jßprach ihnen feinen Dank aus für das durch ihr 


Erſcheinen bekundete Intereſſe an der Umge⸗ 
ſtaltung der deutſchen evangeliſchen Kirche und 
bat ſie um eine vertrauensvolle Zuſammen⸗ 
arbeit. Dann führte er etwa folgendes aus: 


Jeder Organismus kann nur aus den Kräften 
wachſen, aus denen er geworden ijt. So lebt 


die Kirche allein aus dem Wort deſſen, der ſie 


als ein Werkzeug ſeines Willens in die Welt 
geſtellt hat. Nur wo der lebendige Chriſtus iſt, 
iſt eine lebendige Kirche. Sie hat einzig das 
Recht, zu ſagen und zu tun, was von ihm 
kommt. Darum hat in ihr nur das Raum und 
Recht, was im tiefſten Grunde aus den erſten 
drei Bitten des Vaterunſers ſtammt, die vom 
Heiligen des Namens Gottes und vom Tun ſei⸗ 
nes Willens und vom Kommen ſeines Reiches 
ſprechen. ; 


Die Geſtaltung ihres Lebens wird beſtimmt 
durch die Geſchichte. Was in den vergangenen 
zwei Jahrtauſenden an Kräften des Glaubens 
und der Liebe aus dem Evangelium heraus⸗ 
gewachſen iſt, das iſt für uns heiliges 
Erbe, das wir in Treue zu verwalten haben. 
Darum ſtellen wir uns bewußt und entſchloſſen 

auf den Boden, der durch die Bekenntniſſe der 
alten Kirche und der Reformationszeit geſchaffen 
iſt. Nur eine aus Ueberzeugung und Kraft bes 
kennende Kirche hat bei aller Mannigfaltigkeit 

geſchichtlicher Entwicklung die innerſte Einheit, 
die ſie für eine fruchtbare Arbeit gebraucht. 
Dieſe Arbeit ſtellt die Kirche mitten in die 
gegenwärtige Welt. Mit den Fragen, die heute 
die Kinder unſerer Zeit bewegen, treten wir an 
das Evangelium heran und ſuchen in ihm eine 
Antwort aus der ewigen Welt. Das iſt aber 
nur möglich, indem wir die Geſchichte dieſer 
Zeit im tiefſten Grunde miterleben. Wir 
ſehen in der Bewegung, die durch 
unſer Volk geht, eine gnädige Len⸗ 
kung Gottes, für die wir von Herzen 
dankbar find. Wir danken dem greifen 
Vater unſeres Vaterlandes und dem jungen 

Führer, der an ſeiner Seite ſteht, daß ſie ent⸗ 

ſchloſſen ſind, den Kampf gegen die unſer Volk 

von innen heraus zerſtörenden Mächte der chriſt⸗ 
lichen Verkündung Raum zu geben und die 


Kirche als ihre freie Bundesgenoſ⸗ 
ſin bei dem großen Werk der inneren Erneue⸗ 
rung unſeres Volkes anzuſehen. 

Bei dieſer Erneuerung geht es zuletzt um 
geiſtige Entſcheidungen. Zu ihnen hat die 
Kirche deutlich und unerſchrocken das zu ſagen, 
was ihrer Sendung und innerſten Art entſpricht. 
Sie bringt die Botſchaft der Liebe, die über 
alle Abgründe menſchlicher Schuld und Leiden⸗ 
ſchaft hinweg tragfähige Brücken baut. Sie be⸗ 
gründet eine Brüderlichkeit, die auch dem ge⸗ 
ringſten Mann im Volk, wenn er ehrlich und 
guten Willens iſt, Ehre und Lebensraum zu 
geben bereit iſt. Sie iſt gerade aus Ehrerbie⸗ 
tung vor der Geſchichte keine Hüterin überalteter 
Formen. Sie ſpricht die Sprache unſerer Zeit. 


Sie iſt auch zum Kämpfen und Leiden bereit. 


Das ſind die Richtlinien, nach denen die neue 
Leitung der Kirche handeln wird. Wie ſich im 
einzelnen dies Handeln geſtalten ſoll, kann ich 


noch nicht jagen. Meine bisherige Lebensarbeit 


Polniſch⸗ruſſiſches Abkommen 


Am Sonnabend ift in Moskau durch den pol- 
niſchen Geſandten und den ſtellvertretenden 
ruſſiſchen Außenkommiſſar Krzeſzeinſki ein neues 
polniſch⸗ruſſiſches Abkommen über die Beilegung 
von Grenzzwiſchenfällen unterzeichnet worden. 
Der Wortlaut des neuen Abkommens wird nicht 
veröffentlicht; es verlautet nur, daß das Ab⸗ 
kommen über den Rahmen des bisherigen Ab⸗ 
kommens von 1925 weit hinausgeht. Das Ab⸗ 
kommen ſoll angeblich den kleinen Grenzverkehr 
bedeutend erleichtern. Der polniſche Geſandte 
in Moskau hat am Sonntag und Montag der 
Hauptſtadt der weiß⸗ruſſiſchen Sowjetrepublik, 
Minſk, einen Beſuch abgeſtattet; er wurde in 
aar von der weißruſſiſchen Regierung emp⸗ 
angen. 


Arbeitsloſer als Brandftifter 
im engliſchen Konfulat 
Warſchau, 3. Juni. Freitag mittag beſuchte 
das britiſche Konſulat ein Mann, angeblich um 
ſich ein Viſum zu beſorgen. Als er im Paßraum 
war, zog er aus ſeiner Hoſentaſche eine Flaſche, 


anzündete. 


weiſt hin auf die Diakonie der Kirche. 
Sie hat nach dem Vorbild ihres Meiſters eine 
Freundin der Armen zu ſein. Sie will mit⸗ 
helfen, ſoweit es in ihren Kräften ſteht, Arbeits⸗ 
loſigkeit und Heimatloſigkeit in unſerem Volk 
zu überwinden. Sie wird Pfarrer und Laien 
ſchulen und innerlich zuſammenſchließen, um ihre 
Waffen für den Kampf des Geiſtes zu ſchärfen. 
Sie wird die Jugend auf immer neuen Wegen 
für das Evangelium zu gewinnen ſuchen. 


Bei der Durchführung dieſer Ziele bin ich 
entſchloſſen, überall da einzugreifen und auf 
Aenderung zu dringen, wo erſtarrte Formen 
hemmend dem Durchbruch des Neuen in 
der Kirche entgegenſtehen. Ich tue das mit 
um ſo freierem Gemüt, als auf die ausſcheiden⸗ 
den Mitarbeiter kein Schatten fällt, wie das im 
ſtaatlichen Leben der Perſonenwechſel zur Zeit 
ſo häufig der Fall iſt. Darum bin ich froh, daß 
ich nur in brüderlicher Offenheit zu bitten 
brauche, durch ein früheres Scheiden den Weg 
für jüngere bewegliche Kräfte frei zu machen. 
Ueberall da aber, wo fih zeigt, daß auch Träger 
kirchlicher Aemter, Theologen und Nichttheo⸗ 
logen, den Verſuchungen der Zeit erlegen ſind, 
oder ihnen heute erliegen, will ich entſchloſſen 
dafür ſorgen, daß die Würde der Kirche unver⸗ 
letzt bleibt. 


Für mein Amt und meine Aufgaben hoffe ich 
auf die Mitarbeit aller lebendigen Kreiſe und 
Bewegungen der Kirche, die durch ſolchen ge⸗ 
meinſamen Dienſt den Weg zueinander finden 
müſſen — und finden werden. Ich denke nicht 
daran, aus kirchenpolitiſchen Auseinanderſetzun⸗ 
gen, wie wir ſie früher erlebt haben und gegen⸗ 
wärtig noch einmal erleben, die Folgerung zu 
ziehen, daß mich irgend etwas von dieſer oder 
jener Gruppe im evangeliſchen Kirchenvolk 
trennt. Ich habe noch geſtern dem Bevollmäch⸗ 
tigten des Herrn Reichskanzlers, Herrn Wehr⸗ 
kreispfarrer Müller, dem ich mit perſönlichem 


Vertrauen begegne, ausgeſprochen, daß ich auch 


den „Deutſchen Chriſten“ gern die brü⸗ 
derliche Hand reichen möchte. Er ift mit mir 
der Auffaſſung, daß in der Kirche nur mit 
geiſtigen Waffen gekämpft werden darf und daß 
das Reformwerk, in dem wir ſtehen, nur dann 
gelingen kann, wenn über allen einzelnen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten der entſchloſſene 
Wille zum endlichen Frieden ſteht. 
Denn es handelt ſich nicht um menſchliche Ehre 
und die Durchſetzung menſchlicher Gedanken, 
ſondern um das Reich Gottes und um Gottes 
Ehre. Ihm allein ſoll auch das Amt dienen, das 
mir durch das einmütige Vertrauen der Bevoll⸗ 


mächtigten der deutſchen Kirchen übertragen iſt. 


deren Inhalt — Petroleum — er ausgoß und 


das noch kleine Feuer raſch löſchen. Der Übel 
täter iſt ein 52jähriger Arbeitsloſer Namens 
Jankiel Dimant, an deſſen geiſtiger Zurechnungs⸗ 
fähigkeit gezweifelt wird. i 


Deutſcher Sozialiſt wegen Beleidigung 
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt 

Warſchau, 3. Juni. Das Lodzer Bezirksgericht 
verhandelte im Prozeß gegen den deutſchen ſo⸗ 
zialiſtiſchen Lodzer Gemeinderat Ewald, der vor 


kurzem in einer im Gemeinderat gehaltenen Rede 


den Kriegsminiſter beleidigt haben ſoll. Ewald, 
der inzwiſchen ſein Mandat niedergelegt hat, 
wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. 
Geden das Urteil ift ſofort Berufung eingelegt 
worden. 


Internationale Agrarkonferenzen 


Berlin, 3. Juni. Die letzten Wochen brachten 
eine Reihe internationaler Tagungen in den 
verſchiedenen Hauptſtädten Europas, die der 


Lage der Landwirtſchaft und den damit zujam- 
menhängenden Fragen gewidmet waren. Vor⸗ 
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Der herbeieilende Wächter konnte 


Folge 25 


nehmlich mit der Stellung des Bauern in Staat 
und Wirtſchaft beſchäftigte ſich die internatio⸗ 
nale Agrarkommiſſion, die vor einigen Tagen 
in Berlin verſammelt war. Einen ausgeſprochen 
politiſchen Charakter trugen die Wirtſchaftsbe⸗ 
ratungen der in dieſer Woche in Prag abgehal- 
tenen Konferenz der Kleinen Entente, die von 
dem Beſtreben ausgingen, die politiſche Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft der drei Staaten durch eine Inten⸗ 
ſivierung des wirtſchaftlichen Austauſches zu 
feftigen. Die Kleine Entente nahm ein Präferenz⸗ 
ſyſtem in Ausſicht, das die rein agrariſchen Län⸗ 
der Rumänien und Sugoflawien in engere Ber- 
bindung mit der Tſchechoſlowakei, die neben 
einer ſtark entwickelten Landwirtſchaft beträcht⸗ 
liche induſtrielle Exportintereſſen beſitzt, bringen 
foll. Die Schwierigkeit des Wirtſchaftsproblems, 
dem die Kleine Entente gegenüberſteht, ergibt ſich 
einmal daraus, daß die Ergänzung des vorge⸗ 
ſehenen Syſtems durch weitere Länder des Do⸗ 
nauraumes für notwendig erklärt wurde und daß 
ferner irgendwelche ſachlichen Beſchlüſſe in Prag 
nicht gefaßt wurden. 


Dies wird nur in dem größeren Rahmen der- 


in Bukareſt zuſammentretenden Konferenz der 
mittel⸗ und oſteuropäiſchen Agrarſtaaten möglich 
ſein, für die die rumäniſche Regierung ein um⸗ 
fangreiches Programm ausgearbeitet hat. Es 
handelt ſich u. a. um die Sicherung der Noten⸗ 
deckung, die Schuldentilgung durch Warenexport, 
die Wiederherſtellung des freien Deviſenverkehrs, 
die baldige Regelung der kurzfriſtigen Verſchul⸗ 
dung und die Erledigung der Staatsſchulden. 


Außer der Kleinen Entente nehmen Polen, 
Ungarn, Bulgarien, Eſtland, Lettland, Griechen⸗ 
land und die Türkei 11 ſeit Jahren an dieſen 
Konferenzen teil. Über alle politiſchen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten hinweg ſind dieſe Länder 
durch das gemeinſame Intereſſe an einem ge⸗ 
regelten und lohnenden Abſatz ihres ſtarken Ge⸗ 
treideüberſchuſſes miteinander verbunden, und 
ſie werden in Bukareſt den Verſuch machen, 
gemeinſame Forderungen auszuarbeiten, die ſie 
der Weltwirtſchaftskonferenz vorlegen werden. 
Die weltwirtſchaftlichen Zuſammenhänge der 
Agrarpolitik des Donauraumes wurden nach der 
grundſätzlichen Seite bereits auf der gleichfalls 
in dieſer Woche in Wien abgehaltenen Tagung 
der internationalen Handelskammer ausgiebig 
erörtert. 

Budapeſt, 3. Juni. Die deutſch⸗-ungariſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen ſind zu einem befrie⸗ 
digenden Abſchluß gelangt. 


Der Staatsakt auf dem Schloß 


Warſchau, 6. Juni. Am 1. Pfingſtfeiertag 
fand im Warſchauer Schloß die feierliche Amts⸗ 
übernahme des Staatspräſidenten Moscicki ſtatt 
der von der Nationalverſammlung für weitere 
ſieben Jahre zum Präſidenten der Republik ge⸗ 
wählt worden iſt. In Anweſenheit des geſamten 
Kabinetts, des Sejmmarſchals Switalſki und des 
Senatsmarſchalls Raczkiewiez unterzeichnete 
Staatspräſident Moscieki den Akt der Amts⸗ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


übernahme. Die Warſchauer Forts gaben 101 Sa⸗ 
lutſchüſſe ab. Anſchließend defilierten im Schloß⸗ 
hof einige Militärabteilungen. 


Der VDA in paſſau 
Höhepunkte des volksdeutſchen Treffens 


Paſſau, 6. Juni. Das volksdeutſche Pfingſt⸗ 
treffen des Vereins für das Deutſchtum im Aus⸗ 
land hat in drei großen Veranſtaltungen am 
Montag ſeinen Höhepunkt erreicht. Nach dem 
gemeinſamen Geſang des Niederländiſchen Dank⸗ 
gebetes ſprach der Paſſauer Dompropſt und Ge⸗ 
neralvikar Dr. Riemer von deutſcher Einigkeit, 
deutſcher Hoffnung und deutſcher Verpflichtung. 
Nach ihm verkündete der Biſchof der deutſch⸗ 
evangeliſchen Landeskirche Südſlawiens, Dr. 
Popp, die Ewigkeitswerte deutſch⸗chriſtlicher Glau⸗ 
benszuverſicht. Mit dem Lied „Großer Gott, 
wir loben dich“ wurde die Weiheſtunde geſchloſſen. 


In früher Morgenſtunde waren die Kolonnen 
der nach Zehntauſenden zählenden Jungmann⸗ 
ſchaft mit ihren Wimpeln und Fahnen vor dem 
Dom zur Ehrung der Opfer des Grenzkampfes 
und zur Kundgebung für deutſche Einheit auf⸗ 
marſchiert. Unter den Klängen des Liedes vom 
guten Kameraden legte der Reichsführer, Dr. 
Steinacher, einen Lorbeerkranz zu Ehren der 
Toten mit dem blauen Wimpel des VDA und 
den deutſchen Farbenbändern nieder. 


Die Feſtesfreude in der überreich geſchmückten 
Stadt fand dann ihren jubelnden Ausdruck in 
dem Feſtzug, der zwei Stunden lang durch das 
Spalier der Paſſauer Verbände zog. Den An⸗ 
fang machten unter Voranſchritt einer Reichs⸗ 
wehrkapelle Abordnungen der SA und der Hitler⸗ 
jugend. Dann folgten die Jugendgruppen des 
VDA. Jede Landſchaft, jede Stadt trug ihre 
Fahnen und Wimpel, dazu beſondere Symbole 
das Stadtwappen, plaſtiſche Darſtellungen hiſto⸗ 
riſcher Bauten und Denkmäler. So zog ein 
Grenzgebiet und eine auslandsdeutſche Volks⸗ 
gruppe nach der anderen vorbei. Ein erheben⸗ 
des Beiſpiel der Untrennbarkeit deutſchen Volks⸗ 
tums. 


Bei einem Empfang der anweſenden Preſſe⸗ 
vertreter durch die Stadt Paſſau ſprach auch 
der Abgeordnete Haſſelbatt. Das Auslands⸗ 
deutſchtum ſuche Antwort auf die Frage, wie 
ſich das Verhältnis des Nationalſozialismus zur 
Volkstumsbewegung geſtalten werde. Am wich⸗ 
tigſten ſei für die Auslandsdeutſchen verſtänd⸗ 
licherweiſe der Wille des Reichskanzlers Hitler, 
ſich für Volkstum und Volkstumsrechte eindeutig 
einzuſetzen. Seine in dieſem Sinne gehaltenen 
Worte in der Reichstagsrede vom 17. Mai hätten 
aufrichtig beglückt. Für dieſe grundliegenden Ge⸗ 
danken habe Vizekanzler von Papen in ſeiner 
Rede auf der Iburg am 25. Mai die volkspoli⸗ 
tiſche und rechtliche Ergänzung gegeben und neue 
Wege zur Überwindung des ungelöſten Nationa⸗ 
litätenproblems aufgezeigt. 


Vierzig Jahre im Dienſte unſerer evangeliſchen Schule 


Bericht über den evangeliſchen Schulförderungsverein in Lipnik 
(Schluß) 


Heut an dieſem Jubelfeſte, bring auch ich der 
Wünſche beſte von uns Kleinen ihnen dar. Euer 
Schaffen, euer Streben gilt ja uns, dem junger 
Leben, uns der frohen Schülerſchar. Daß die 
Seelen ſich entfalten, Geiſt und Körper ſich ge⸗ 
ſtalten nach des Schöpfers Ebenbild; daß uns 
Lieb und Freud beglücke, Not und Elend nicht 
ſo drücke, ſeid ihr unſer Schutz und Schild. Dafür 
woll'n wir Dank euch ſagen und noch in den ſpäten 
Tagen, denken dran mit ſelger Luſt. Wenn wir's 
heut auch kaum begreifen, doch dereinſt, wenn 
wir erreifen, danken wir es euch bewußt. 

* * * 


Zur frohen, ſel'gen Weihnachtszeit, wenn ſich 
die Herzen öffnen weit und Chriſtkind reichlich 
lohnet, da gäb's mwohl manche Kinderſchar, bei 

enen dann kein Chriſtkind war, weil Not daheim 
nur wohnet. Doch auch für dieſe bringt ein Baum 
; die Liebe hier in dieſen Raum mit ſeinem Zauber⸗ 
ſchleier. Es ift der Schulförd'rungsverein, der 


uns dann alle ladet ein zur frohen Chriſtfeſtfeier. 
Wie freuen wir uns alle ſchon, bis dann mit 
hellem Jubelton die Lieder all erklingen! Wir 
fingen mit aus voller Bruſt, all unſre Freude, 
unfre Luſt, muß bis zum Chriſtkind dringen, und 
künden dort vor ſeinem Thron, daß Lieb noch 
reichlich bei uns wohn, in dieſen grauen Zeiten. 
Für dieſe Liebe lohn euch der, der über alle iſt 
der Herr, für den wir alle ſtreiten. 
* * * 


Doch auch zur lieben Sommerszeit, wenn alles 
leuchtet weit und breit, da gibt es für uns Freude. 
Kaum hat der Lenz ſich eingeſtellt und ſchön ver⸗ 
jüngt die alte Welt, ziehn wir hinaus ins Weite. 
Mit Hörnerſchall und Paukenſchlag geht's froh 
hinaus zum grünen Hag, den Ausflug abzuhalten. 
Auf bunter Wieſ“ im Sonnenſchein freuen wir 
uns dann bei Spiel und Reihn; mit uns freu'n 
ich die Alten. Erſt wenn der Tag zur Neige geht, 

er lichte Mond am Himmel ſteht, dann hat die 
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In der Hauptverſammlung am Sonnabend 
wurde nach Maßgabe der Satzungen die Neu⸗ 
geſtaltung des VDA als Volksbund für das 
Deutſchtum im Ausland unter ſtrafferer Führung 
und Zuſammenfaſſung mit anderen Deutſchtums⸗ 
verbänden vollzogen. 


Poſttarif ab 1. Juni geändert 


Mit dem 1. Juni d. Is. trat ein neuer Poſt⸗, 
Telegraph- und Telephontarif in Kraft, der eine 
Senkung in gewiſſen Poſitionen des alten Tarifs 
und Neuerungen im Telegraphen⸗ und Telephon⸗ 
verkehr einführt. Die Anderungen des Poſt⸗ 
tarifs ſind folgende: 1. Die Gebühr für Briefe 
im Gewichte von 20—100 Gramm beträgt im 
Ortsverkehr 20 Groſchen, im Fernverkehr 45 
Groſchen. 2. Den Extraausgaben der Zeitſchriften 
wird ein 60proz. anftatt des bisherigen 40proz 
Nachlaſſes gewährt. 3. Der 50proz. Nachlaß für 
Zeitſchriften im Auslandshandel wurde auf eine 
weitere Reihe von Staaten ausgedehnt. 4. Die 
Gebühren für Poſtpakete werden abhängig von 
der Entfernung und dem Gewicht durchſchnittlich 
um 20 Prozent herabgeſetzt. 5. Die Zuſtellungs⸗ 
gebühr für Geldüberweiſungen wurde um 5 
bzw. 10 Groſchen für Summen bis zu 750 zł 
herabgeſetzt. 6. Die Gebühren für die Zuſtellung 
von Poſtpaketen wurden durchſchnittlich um 
20 Prozent geſenkt. 7. Die Lagergebühren für 
Pakete wurden von 35 auf 20 und für Wert⸗ 
mer von 20 auf 10 Groſchen täglich herab⸗ 
geſetzt. 


Im Telegraphen⸗ und Telephonverkehr treten 
folgende Anderungen ein: Die Gebühr für drin⸗ 
gende Depeſchen im Ortsverkehr wird von 15 
auf 10 Groſchen für das Wort, im Fernverkehr 
von 45 auf 30 Groſchen, die Gebühr für die 
Durchgabe eines Telephonogramms von 50 auf 
30 Groſchen, die Gebühr für die Zuſtellung eines 
Telephonogramms von 50 auf 30 Groſchen er- 
mäßigt. Die Anzahlung für die Zuſtellung eines 
Telegramms außerhalb des Zuſtellungsbezirks 
wird von 8 zł auf 5 zł, die Gebühr für die Ju- 
ſtallierung eines Wandtelephonapparates von 
20 auf 10, eines Tiſchtelephons von 20 auf 15 zł 
herabgeſetzt. Auch die Gebühren für Anderungen 
an der Telephoninſtallation uſw. werden von 
25—50 Prozent herabgeſetzt. Die letzten Ge- 
bühren beziehen fih nur auf das Telephonnetz 
des ſtaatlichen Unternehmens Poſt, Telephon und 
Telegraph. f i 


Von den weiteren Anderungen bzw. Neuein⸗ 
führungen ſeien zu nennen: Ein Abonnement 
für direkte Verbindung mit den Telegraphen⸗ 
ämtern im gegenſeitigen Verkehr der Abonnenten, 
Verpachtung an privaten Perſonen ſtändiger te⸗ 
legraphiſcher Verbindungen im Orts⸗ und Fern⸗ 
verkehr, beſondere Wunſchtelegramme XLT zu 
5 Groſchen das Wort, Ferngeſpräche für eine 
beſtimmte im voraus feſtgeſetzte Stunde gegen 
Gebühren, die für dringende Geſpräche erhoben 
werden und Ferngeſpräche für ſtändige feſtgeſetzte 
Stunden uſw. 


Freud’ ein Ende. Mit Hörnerſchall und Trommel- 
ſchlag nehm’ Abſchied wir von Wief und Hag und 
drücken uns die Hände, RER 

Noch lange ift die Freude wach und klingt in 
unſern Herzen nach, verſchönt uns unſer Leben. 
Drum haben wir uns eingeſtellt zu danken hier 
vor aller Welt, dem der ſie uns gegeben. O mög“ 
des Ew'gen Vaterhand noch feſter ziehn das 
Freundſchaftsband um alle feine Glieder! Mög’ 
er den werten Jubilar noch ſegnen in die hundert 
Jahr, mit ihm die Jugend wieder! 

* * * 
Zwei Wanderlieder: „Heut in der Morgens 


ftunde...” und „Heute wollen wir das Ränzel 
ſchnüren“ ſowie die zwei heiteren Spiele „Tante 


Striezelbuſch“ und „Walter im Schwindel“ Bir 


deten den Abſchluß dieſer erhebenden Feier. 
Wir aber wollen auf unſeren Erfolgen nicht 
ausruhn, ſondern im Eifer weiter arbeiten 
zum Wohle unſerer Schule. Faſſen wir neuen 
Mut, ſchöpfen wir neue Kraft und gehen wir 
alle rüſtig ans Werk, denn nur Eintracht kann 
uns vorwärts bringen. Nur wenn wir zu- 
ſammenhalten wie Eiſen, dann kann unſer 
Werk gelingen. ; 
Banje. 


Seite 4 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Aus Stadt und Land 


Die Singgemeinde Bielitz veranſtaltet im 
Auftrage des Deutſchen Kulturbundes vom 
22. bis 28. Juni 1933 CN 
auf der Klementinenhütte (1059 Meter) bei Bie⸗ 


litz eine 
Beskidenſingwoche 


Unter der bewährten Leitung von Dr. Adolf 
Seiffert wird eine Woche lang in Gottes freier 
Natur geſungen und muſiziert. Es werden Teil⸗ 
nehmer aus ganz Polen erwartet. Die Gebühr 
für Unterkunft, volle Verpflegung, Teilnehmer⸗ 
beitrag beträgt 40 Zloty. Die Anmeldefriſt iſt 

bis zum 15. Juni 1933 verlängert worden. Für 
die Anmeldung iſt ein eigenes Formular mit 
genauen Angaben über den näheren Wochen⸗ 
plan, über Fahrpreisermäßigungen, Verpflegung 
usw. herausgegeben worden, welches jederzeit 
von der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kultur⸗ 
bundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, angefordert 
werden kann. 


Lemberg. (Doktorpromotion.) Wie wir 
erfahren, iſt Prof. Rudolf Schweitzer am Sams⸗ 
tag, dem 3. Juni d. Is., an der Jagielloniſchen 
Univerſität zu Krakau zum Doktor der Philo- 
ſophie promoviert worden. 


Lemberg. (Schul⸗Sportfeſt.) Mit Miß⸗ 
trauen ſah man dem 5. Juni entgegen, und zwar 
deshalb, weil man dem Wetter nicht recht traute. 
Obwohl ſchon Juni iſt, ſind die Tage oft ſehr 
kühl und vor allem ſehr windig. An dieſem 
Schulfeſte wollten doch alle Klaſſen, angefangen 
von der erſten Volksſchulklaſſe, mitwirken. Noch 
am Tage zuvor konnte man nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit jagen, ob das Feſt ſtattfinden wird, Die 
gemeinſam vorbereiteten Uebungen der Schulen 
mußten wegen dieſem ungünſtigen Wetter im 


Turnſaale abgehalten werben. Deshalb find die 


Leiſtungen, die geboten wurden, um fo höher 
einzuſchätzen, ebenſo die Feſtlegung der Dar⸗ 
biekungen. Nach dem ſchönen Aufmarſch der bei⸗ 
den Anſtalten, der, in Einzelreihen beginnend, 
in Viererreihen endete, teilten ſich alle in ſieben 
Gruppen auf, ſo daß auf dem ganzen Sportplatz 


eben und Bewegung war. Eine Gruppe ergötzte 
die Zuſchauer mit Spiel und Geſang, eine andere 
mit Ballſpiel und Raſenübungen, die größeren 
mit rhythmiſchen und anderen gut ausgeführten 
turneriſchen Uebungen. Nach Beendigung dieſer 
Darbietungen marſchierten alle Gruppen unter 
ſtarkem Beifall aller Zuſchauer ab. Die Reihen 
der Zuſchauer lichteten ſich, dafür war der 
Büfettraum und das Büfett ſelbſt um ſo ſtärker 
in Anſpruch genommen. Der Elternverein hatte 
in liebenswürdiger Weiſe Vorſorge getroffen 
und eine reichliche und billige Erfriſchungshalle 
eingerichtet. — Nun kam der Fußball zu ſeinem 
Recht. Das uns gebotene Spiel zeigte uns zwei 
ziemlich ausgeglichene Gegner, und nur ein von 
der „Vis“⸗Mannſchaft verſchuldeter Elfer brachte 
die Entſcheidung zu Ungunſten der „Vis“ (1:0). 
Das darf aber die „Vis“⸗Fußballer nicht ent- 
mutigen; nur weitere ernſte und konſequente 
Arbeit an ſich ſelbſt kann die „Vis“⸗Mannſchaft 
auf dieſe Höhe bringen, auf der ſie einmal war. 
Auch die Anhänger des Netzballes kamen auf 
ihre Rechnung. Es ſpielten zuerſt die Mädchen 
des Gymnaſiums, dann die Knaben der oberen 
Klaſſen gegen die Akademiker. — Viele ſchauten 
einem Tenniswettſpiel zu, andere wieder ſpiel⸗ 
ten Kegel. — Das Seit iſt wider Erwarten gut 
ausgefallen. Allen, die dazu beigetragen haben, 
ſei es den Mitwirkenden, den Mitarbeitern, den 
Spendern als auch dem Publikum, wird auch an 
dieſer Stelle der innigſte Dank ausgeſprochen. 


Stryj. (Singverein — Richtigſtel⸗ 
lung.) Die in der 23. Folge des „Volksblattes“ 
gebrachte 8 pee das Jahresfeſt des hieſigen 
Singvereins betreffend, muß dahin richtiggeſtellt 
werden, daß das Feſt nicht am Sonntag, ſon⸗ 
findet Samstag, dem 17. Ju mi, ſtatt⸗ 

ndet. 


Bis nun haben die Singvereine von Brigidau, 
Bolechöw und Gelſendorf ihre Mitwirkung an=- 
gemeldet, nachdem der Singverein von Kolo⸗ 
mea fein Erſcheinen früher ſchon in Ausſicht 
geſtellt hat. 

Eine beſondere Anziehungskraft des Feſtes 
wird die Teilnahme von Fräulein Remmler, 
Lehrerin des Lemberger Konſervatoriums, an 


den muſikaliſchen Darbietungen bilden; die her⸗ 
vorragende Pianiſtin wird uns mit ihrem kunſt⸗ 
vollen Klaviervortrag erfreuen. 


Auf denn am 17. Juni nach Stryj! 
Das Feſt findet im Feſtſaal der evangeliſchen 
Spee ſtatt und beginnt pünktlich um 9 a 
abends. $ 


Jugendtreffen als vortakt der Jahres- 
verſammlung des v. ð. K. Stanislau 


Die Geſchichte des V. d. K. weiſt zum erſten⸗ 
male ein größeres Jugendtreffen auf. Aus der 
näheren und weiteren Entfernung waren Ju⸗ 
gendgruppen anweſend. Aus Jammerthal ging 
die Jugend 40 Kilometer und aus Felizienthal 
30 Kilometer zu Fuß. Alle fanden in der Sprach⸗ 
inſel herzliche Aufnahme. Der Vorabend der 
Jahresverſammlung hatte die Jugend zum Be⸗ 
grüßungsabend in das Neue Haus gerufen. Das 
gemiſchte Chorlied: „Gott grüße dich“ bildete 
den Auftakt zum Abend. Begrüßungen und An⸗ 
ſprachen folgten. Von der ganzen Verſammlung 
wird der aus dem Egerlande herbeigeeilte Pfar⸗ 
rer Dr. Johann Friedrich ganz beſonders ſtür⸗ 
miſch begrüßt. Der erſte Vorſitzende, Oberlehrer 
Reinpold, richtete an die Jugend blutwarme 
Worte. In den Tagen unſeres allgemeinen wirt⸗ 
ſchaftlichen Kampfes, da ſchart fih die Jugend 
um das V. d. K.⸗Banner und es iſt beſonders 
erfreulich, wie es in den einzelnen Gruppen vor⸗ 
wärts geht. Unjer lieber Gaſt aus dem Eger⸗ 
lande überbringt Grüße ſeines Heimatlandes 
und bekundet ſeine rege Teilnahme an der Ent⸗ 
wicklung der hieſigen Egerländer. Lehrer Hans 
Reinpold führt in ſeiner an die Jugend gerich⸗ 
teten Anſprache aus, daß beſonders die ausland⸗ 
deutſche Jugend ſtolz ſein darf, einem Volke an⸗ 
zugehören, aus dem Männer hervorgegangen 
ſind, die auf ganz Europa einzuwirken verſtan⸗ 
den. Wir durchleben in unſeren Tagen einen 
inneren Kampf; wir ſind eine Generation, die 
den allgemeinen Zuſammenbruch und eine Neu⸗ 
geſtaltung mit durchmacht und wirken dadurch 
ei oer Geſtaltung einer neueren beſſeren Zeit 
mit. 

Um den Gruppen auch ihr Recht einzuräumen, 
tragen einzelne unter ihren Führern Lieder 
vor. Unter der bewährten Leitung von Lehrer 
Hans Reinpold ſingt die Jugendgruppe Jam⸗ 
mersthal ein Oſterlied und eine Reihe welt⸗ 
licher Lieder, die ſowohl in der Art der Wahl 
wie im gelungenen Vortrag berechtigtes Auf⸗ 
ſehen bei allen Hörern hinterließen. Nicht ſchul⸗ 
mäßiger Drill, ſondern gemeinſame Arbeit einer 
gen een Vorbereitung wurde geboten. 
Heil der jungen Gruppe! Die Jugend in Nowe⸗ 
fiolo brachte Singrädlein, mehrſtimmige Lieder 
und einen wohlklingenden Burſchenchor, geleitet 
vom Wanderlehrer Vilet zu Gehör. Die Abend⸗ 
ſtunden waren ſchon vorgeeilt, und es mußte der 
Heimgang angetreten werden. 


Sonntag, den 14. Mai 1933 begab man fih 
zum Feſtgottesdienſt in die Kirche zu Machliniez. 
Das lindenumſtellte neugemalte Gotteshaus war 
an jenem Sonntag mit Gläubigen gefüllt. Die 
Feſtprozeſſion war der Auftakt zu den kirchlichen 
Feierlichkeiten. Die Singmeſſe „Hier liegt vor 
Deiner lieh die geſungen von der ganzen Ge⸗ 
meinde, ließ die Wohltat deutſchen Kirchengeſan⸗ 
ges miterleben. Alle Augen wandten ſich dem 
Predigtſtuhle zu, als Pfarrer Dr. Johann Frie⸗ 
drich denſelben betrat. Jahre waren vergangen, 
ſeitdem der genannte geiſtliche Herr auf dem 
Predigtſtuhle ſtand und mit gewandtem Munde 
eine gewaltige Predigt hielt; freudig begrüßten 
viele bekannte Geſichter denſelben Prediger. 
Unſer lieber Herrgott möge unſeren lieben Geel- 
ſorger für die unermüdliche Arbeit reichlich be⸗ 
lohnen. Das Meßopfer umrahmten geiſtige 
Chöre der J. G. Jammersthal. 


Gegen zwei Uhr nachmittags begab man ſich 
in das Wäldchen des Herrn Michel Pfeifack, wo 
ein Volksfeſt im Freien abgehalten wurde. 
Einige Kt dar Menſchen hatten ſich im Kreiſe 
aufgeſtellt, darunter vorwiegend Jugend. Das 
zarte Maigrün der Bäume, die weiße Kleidung 
der Dorfleute, beſtrahlt von der Sonne, belebte 
die ganze Umgebung Ein Freilichtſpiel, gegeben 
von Burſchen aus Noweſiolo ſtimmte bald die 
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Zuſchauer freudig. Einſetzende Volkstänze der 
Jugendgruppe, darunter Mädels aus Machli⸗ 
niez brachten unter der Führung von Frl. Anna 
Reſchka brav vorbereitete Volksſpiele. Wenige 
Minuten verweilt die ganze Jungſchar bei Lied 
und Spiel im Freien. Gemeinſam wird nach dem 
Neuen Haus marſchiert, wo die Jahrestagung 
des V. d. K. abgehalten wird. 

Der ſchmucke Neubau iſt feſtlich geſchmückt. 
Ueber dem Haupteingang ſtehen in kunſtvoller 
gotiſcher Schrift die Worte „Herzlich willkom⸗ 
men“. Den Saal zieren Kränze und Bildſprüche. 
Pfarrer Dr. Johann Friedrich weiht den Neu⸗ 
bau ein und übergibt ihn ſeiner Beſtimmung. 
Menſchen drängen in den Saal, und bald iſt der 
letzte Platz beſetzt. Der Vorſitzende, Oberlehrer 
Reinpold, wendet ſich mit einer Begrüßungs⸗ 
anſprache an die Verſammelten und gedenkt un⸗ 
ſerer toten Egerländer. Unter dieſen ſind: Tier⸗ 
arzt Joſef Schmidt, Mitbegründer des Volks⸗ 
blattes, Pater Wenzl Wenig aus Plan bei Ma⸗ 
rienbad, der auf ſeinen Miſſionsfahrten unſere 
Siedlungen kennenlernte und ein treuer Diener 
unſeres Volksſtammes war, und Adalbert Köft⸗ 
ler, der erſte Vorſitzende der Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaft Machliniez. Die Verſammlung Patte ſich 
von den Pläten erhoben, der Augenblick war 
ernſt. Nun ſetzt der amtliche Teil der Tagung 
ein, in welchem der Tätigkeitsbericht den größ⸗ 
ten Raum der Tagung einnimmt. Durch die 
Zeilen des Berichtes klingen die Töne unſerer 
bitteren Zeit; es gilt aber jetzt um ſo ſtärker 
in den einzelnen Gruppen die Arbeit aufzuneh⸗ 
men, endgültig mit dem Zwieſpalt aufzuräumen 
und in den Zeiten der Not zu einer feſten Ge⸗ 
meinſchaft im V. d. K. zu verwachſen. Anſere 
Tage ſind zu ernſt, um in unſeren Siedlungen 
Zeit übrig zu haben, Parteigeiſt aufkommen zu 
lafien; für uns gilt vielmehr: ein deutſches 
Dorf, eine unzertrennliche, aufein⸗ 
ander angewieſene Gemeinſchaft. 
Sind wir durch den V. d. K. verbunden, und in 
ſeinen Schulen werden 375 Kinder erzogen, ſo⸗ 
mit iſt wohl die Tragweite ſeiner Arbeit gege⸗ 
ben. In 16 Ortsgruppen ſind 950 Mitglieder 
vereinigt. In 281 verſchiedenen Veranſtaltungen 
wurde die Hauptarbeit geleiſtet. Dem Leje- 
bedürfnis ſtehen 2 962 Bücher zur Verfügung, 
die von 347 Leſern benutzt werden. Anſerer 
Gönner und Freunde ſei auch hier dankend ge⸗ 
dacht. Die Neuwahl bringt den geweſenen Vor⸗ 
ſtand wieder durch. Vortrag wurde gehalten 
über: der neue Menſch. Der Abend der Ver⸗ 
bandstagung brachte einen Familienabend. 


AALALA TTS 
In der Familie hüte dein Temperament, in 
der Geſellſchaft deine Zunge und in der Ein⸗ 
ſamkeit deine Gedanken. — 
ALALT 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
3. 6. 1933 priv. Kurs 7.49 7.50 
6. 6. 1933 15 „ 7.46 — 7.48 
i ee „ 7.42 7.45 


2. Getreidepreise p. 100 kg am 6. Juni 1933 
Loco Loco 
Verladestat. Lemberg 
Weizen v. Gut. 27.00—27.50 28.50—29.00 
Weizen Samldg.. 26.00—26.50 27.50—28.00 
Roggen einheitl,. 14.75—15.00 16.25—16.50 
Roggen Samldg.. 13.75—14.25 15.25—15.75 
Mahlgerste ..... 11.00—11.25 12.00—12.75 


Hafer v. Gut 
9.50—10.00 11.00-11.50 


(VLerregnet) 
Hafer Samldg. 8.50— 9.00 

7.50— 7.75 
8.75— 9.00 


Roggenkleie , 
Weizenkleie . 
3. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 

1. und 2. 6, 1933: Butter Block 2,60 zł, 
Kleinpackg. 2,80 zł Sahne 24% 0,80 zł, 
Milch 0,18 zt Eier Schock 3,40 zt. 

3.6. 1933: Butter Block 2,40 zt, Kleinpackg 
2,60 zł, Sahne 24% 0,80 zł, Milch 0,18 zł, 
Eier Schock 3,40 zł. 

6. bis 8. 6. 1933: Butter Block 2,20 zł, 
Kleinpackg. 2,40 zł, Sahne 24% 0,80 zł, 
Milch 0,18 zł, Eier Schock 3,40 zł. 

Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 


wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 


Lwów, ul. Chorazezyzna 12. 
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Abendliche 
Begegnung 


Jon Thomas Keitel 


Stundenlang gingen Vater und 
Sohn durch den hellen Wald, der 
ihnen gehörte. Seit Jörg 17 Jahre 
alt geworden war, durfte er den 
Vater begleiten. Auch über die 
Felder war er oft unterwegs, um 
nach dem Rechten zu ſehen. Es 
karge ihm nicht. Der Siebzehn⸗ 
jährige begriff: ſo tut es mein 
Vater, ſo tat es mein Großvater, 
ſo wird es mein Sohn einſt tun. 
Es bleibt ſich immer gleich! Leben 
reiht ſich an Leben, alles wieder⸗ 
holt ſich, und keiner weiß, warum 
die Dinge ſo ſind. 

Oft hatte er ein Geſpräch mit 
dem Vater begonnen, um zu er⸗ 
fahren, wie dieſer ſich mit allem 
abfand. Aber Jörg kam nicht da⸗ 
hinter. 

Vom Vater war nichts zu er⸗ 
fahren über die Welt. Jörg war 
klug genug, ihn trotzdem als Auto⸗ 
rität zu nehmen. So galt er als 
guter Sohn Etwas abwegig in 


ſeinem Denken und in ſeinen 
Träumen! Da man dieſe Abwe⸗ 
gigkeit nur ahnte und ſich niemand 
Mühe gab, dahinterzukommen, ſo 
blieb der Frieden des Hauſes ge⸗ 
wahrt. 

Jörg ſah ſeinen Vater an, der 
neben ihm durch die Dämmerung 
ſchritt. Wußte er etwas von dem 

eheimnis hinter der Welt? 
Acker, das mußte doch noch mehr 
ſein als Korn, und Wald mehr 
als Wild, und Leben mehr als die 

Sorge um Korn und Wild. Das 
Geſicht des Vaters war ſtreng und 
klar, Auch wenn die Schatten, die 
der Mond in den Wald warf, 
über das Antlitz herfielen, blieb 
es unbeirrt 

Die Gehöfte waren ganz ruhig 
Der Atem des ſchlafenden Dorfes 


mündete in die Stille der Nacht.“ 


Nur das Schloß, das über dem 
Dorf am Berge hing, war grell 
erleuchtet. 

Als Jörg und ſein Vater an dem 
Gebäude mit den vielen hellen 
Fenſtern vorübergingen, hörten 
ſie Schüſſe in den Zimmern. 
Komm,“ ſagte der Vater. „Es 
iſt nichts weiter: der Wahnſinnige 
a Ratten durch fein Schloß!“ 

er 60 


„Weißt du nicht,“ fuhr der 
Vater fort, „daß unſer Nachbar 
Oswald Heckerling etwas „geſtört“ 
iſt? Er hat das Schloß total aus⸗ 
räumen laſſen. Er wohnt im In⸗ 
ſpektorhaus. Nachts aber macht er 
alle Zimmer hell und geht durch 
das Schloß, um Ratten zu ſchießen!“ 

Wieder dröhnte ein Schuß aus 
der Tiefe des großen Gebäudes. 
Jörg hätte gern hineingehen mö⸗ 
par Aber der Vater zerrte ihn 
ort. i 

Den gangen Weg jann er darüber 
nach. Warum machte der Mann 
das? Sein Vater hatte eine einfache 
Erklärung. Er warf das Wort 
zwahnſinnig“ über den Tatbe⸗ 
ſtand, und damit war für ihn die 
Sache erledigt. 


O ſt deut 


N 


Die Wiege — im Fisa- 
maul 


Wohl die eigentümlichſte Fiſch⸗ 
art, wenigſtens was das Aus⸗ 
brüten der Eier betrifft, iſt die 
„maulbrütende“. Das heißt alſo: 
fte brütet die Eier mit dem Maul 
aus. Die Goliathe unter den 
maulbrütenden Fiſchen ſind die 
amerikaniſchen Katzenwelſe. Die 
Katzenwelſe werden bis zu fünf⸗ 
zig Zentimeter lang, während die 
Eier dieſer Fiſchart annähernd 
drei Zentimeter an Größe aufwei⸗ 
ſen. Genau wie bei den übrigen 
maulbrütenden Fiſchen legt der 
weibliche Katzenwels die Eier in 
das Maul des Männchens. Oft 
handelt es ſich um eine recht an⸗ 
ſehnliche Menge. Zuweilen birgt 
das Fiſchmaul mehr als fünfzig 
Eier Iſt das Eierlegen beendet, 
dann hat der Herr Fiſchpapa das 
Vergnügen, die Eier etwa ſechs 
bis ſieben Wochen im Maul he⸗ 
rumzutragen, denn bis die Eier 
ausgebrütet ſind, vergehen wenig⸗ 
ſtens vier Wochen. Iſt die eigent⸗ 
liche Brutzeit vorbei, dann müſſen 
die Eier noch weitere zwei Wochen 
im Maul des Fiſchmännchens ver⸗ 
bleiben, um ſich genügend zu ent⸗ 
wickeln. In dieſen beiden letzten 


— 
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In der Nacht ſchlief Jörg nicht. 
Er ſtarrte aus dem Fenſter ſeiner 
Stubt über das Land. In allen 
dieſen Gehöften ſchläft noch ein 
anderes Schickſal als das Tage⸗ 
werk, von dem ich weiß, dachte er. 
Alle Menſchen haben noch ein an⸗ 
deres Geſicht hinter der Maske des 
Tages. 


Am Morgen ſchlich Jörg ſich auf 
das Nachbargut. Er traf Oswald 
Heckerling am Tor. Sie begrüß⸗ 
ten ſich formell, aber herzlich. 
Hederling war blaß; ſein Geſicht 
war unverfallen und ſtrahlend in 
der Kraft der beſten Mannesjahre 
wie immer. Die großen dunklen 
Augen hatten eine magiſche Kraft, 
von der man auf den Dörfern 
richtige Spukgeſchichten erzählte. 
Da der Gutsherr ſowieſo als 
waynſinnig galt, kam es ja auf 
etwas mehr oder weniger gar 
nicht an. 


Heckerling nahm Jörg mit ins 
Se fie gingen durch die Säle 
des Schloſſes. „Nichts Auffälli⸗ 
ges,“ ſagte der Gutsherr, „nicht 
wabr? Eben ein leeres Schloß. 


ſches Volksblatt 


Wochen wachſen die Fiſchchen von 
vier auf zehn Zentimeter. 


Es ergibt ſich die Frage, auf 
welche Weiſe ſich der Herr Fiſch⸗ 
papa in dieſen ſechs langen Wo⸗ 
chen mit Nahrung verſorgt. Man 
hat einwandfrei nachweiſen kön⸗ 
nen, daß der männliche Katzen⸗ 
wels überhaupt nicht ißt, ſondern, 
um eben die Entwicklung ſeiner 
Kinderchen nicht zu ſtören, ſich 
einem ſtrengen, völligen Faſten 
unterwirft. Bei den maulbrüten⸗ 
den Fiſchen hat alſo das Wort von 
der Vaterliebe einen hohen, hellen 
Klang. 

— — 


Ist der Wanderialke 
mais? 


Schon rein äußerlich hat der 
Wanderfalke das Zeug dazu, Re⸗ 
ſpekt einzuflößen. Mit der im⸗ 
ponierenden Körperbauart paart 
ſich aber auch eine ſchier ſprich⸗ 
wörtliche Gewandheit. Und trotz 


alledem läßt dieſer von Natur aus 
prädeſtinierte Räuber ſeine Beute 
ſofort e Annähe ſobald ſich irgend⸗ 
wie die Annäherung eines Buſſar⸗ 
den, Milanen uſw. ankündigt. Im 
Nu überläßt der Wanderfalke die 
von ihm geſchlagene Beute dem 


Ratten von 


Die vierunddreißig 
heute nacht ſind ſchon weggeräumt. 


Es blieb nichts übrig, als eine 
Flucht leerer Zimmer. Am Mor⸗ 
gen bleibt immer nicht mehr als 
eine Flucht leerer Dinge! Aber 
nachts, da iſt es anders. Da ſehe 
ich die Tiere durch dieſe Räume 
geiſtern. Haſt du mal das Geſicht 
einer Ratte geſehen? Wie ekel⸗ 
haft das Grinſen iſt, das darin 
wohnen kann? Ich habe es ent⸗ 
deckt damals, als die Bieſter mei⸗ 
nen Vater angefreſſen haben, den 
eines Nachts hier auf den Gän⸗ 
gen der Schlaf traf. Er lag die 
ganze Nacht unbemerkt, und dieſes 
Ungeziefer machte ſich an ihn 


heran.“ Damals nach der Beerdi⸗ 


gung ließ ich das Schloß ausräu⸗ 
men. Seitdem bin ich jede Nacht 
mit dem Gewehr hinter den Rat⸗ 
ten her. Weil das Gewehr das 
wirkſamſte bleibt. Sie müßten 
ſchon lange ausgerottet ſein. Aber 
es werden immer mehr. Aus den 
Schächten der Erde kommen ſie 
oder, was weiß ich, woher. Und 
ihr Grinſen wird immer ſatani⸗ 
iher!“ 
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„Konkurrenten“. Ein Räuber alſo 
mit einer Art Aengſtlichkeits⸗ 
komplex. 


Blumen im künstlichen 
Licht 

Pflanzenzüchter der amerikani⸗ 
ſchen Purdue⸗Univerſität haben 
neuerdings ein ſehr intereſſantes 
Experiment angeſtellt. Man ver⸗ 
kürzte die Schlafzeit der Blumen 
ganz beträchtlich. Nachdem die 
Sonne untergegangen war, ſtellte 
man die Blumen etwa drei Stun⸗ 
den in einen gänzlich dunklen 
Raum, um ihnen Zeit zur Erho- 
lung zu geben. Dann aber brachte 
man die Blumen in einem Raum 
mit intenſiver künſtlicher Beleuch⸗ 
tung, in dem die Blumen bis zur 
völligen Rückkehr des Tageslichtes 
verblieben. Der Erfolg war über⸗ 
raſchend. Ihre Entwicklung wurde 
viel üppiger, ja ſogar auf die 
Färbung der Blumen hatte das 
Verfahren einen deutlichen Ein⸗ 
fluß. Die Farben traten mit noch 
größerer Prägnanz als vordem in 
Erſcheinung. Auch während der 
kälteren Jahreszeit behielt man 
das Verfahren bei und die Blu⸗ 
men — etwa vierzig verſchiedene 
Arten — entwickelten ſich genau 
ſo flott weiter wie im Sommer. 


Der Mann prah klar und ohne 
Erregung. Seine Augen irrlichter⸗ 
ten. Aber Jörg fürchtete ſich nicht. 
„Ich habe die ganze Welt geſe⸗ 
hen,“ fuhr Heckerling fort, es gibt 
keinen Erdteil, auf dem ich nicht 
war. Aber dies hier läßt mich 
nicht los. Das ſind die einzigen 
Dinge, die Wert haben; die einen 
erbarmungslos nicht wieder los⸗ 
laſſen. Aber es iſt ein weiter 
Weg bis dahin. 

Als Jörg nach Hauſe trabte, 
hatte er ein ſeltſames Gefühl der 
Befreiung in ſich. Heckerling — 
der Wahnſinnige war am 
Schluß auch heimgekehrt zum 
Vater. 


Vier 


„Warum haſt du denn Alrich 
ſo verprügelt?“ 

„Er hat mich beleidigt — er hat 
geſagt, du und ich, wir ſehen ein⸗ 
ander ſo ähnlich, wie ein Ei dem 
anderen!“ 


„Na, warte, wenn ich den zu 
faſſen kriege!“ (Buen Humor) 


wird, das beweiſt unſer 


ges 
1 m n 
ſpruch. Die wirt- 

0 Größe der 
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Ortus : 
Ee LAN- MICHAEL. nobilitatis honor, 
Huje qua virtus rogitas 10 Martis alunumis, 


Pigna n3 pre pa tria, R e Erco, 


Im Rathaus des Hunsrückſtädt⸗ 
chens Strom hängt das Bildnis 
des Obriſten Hans Michael von 
Obentraut, genannt der Deutſche 
Michel. Er wurde am 2. Oktober 
1574 auf der Stromburg geboren 
und zeichnete ſich vielfach in den 


Kämpfen gegen Spanien aus, die 


ihm wegen ſeiner Tapferkeit und 
Ehrenhaftigkeit den Namen „Deut⸗ 
ſcher Michel“ beilegten. 


Dieſer Stich von Merian iſt das 
einzige authentiſche Bildnis des 
deutſchen Michels. Nach ihm wur⸗ 
den alle anderen bebildert. 
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Das leistet ein Mensa! 


Welch ungeheures Stück Arbeit 
von unſeren Gelehrten gebracht 
eutiges 
Bild, das einen kleinen Teil der 
neunzig Bände enthält, die von 
dem Mathematiker Leonhard 
Euler verfaßt worden ſind. Um 
die gigantiſche Arbeit, die in die⸗ 
ſen Büchern ſteckt, auch nur eini⸗ 
germaßen zu veranſchaulichen, ſei 
erwähnt, daß 
Euler dieſe ſämt⸗ 
lichen Werke mit 
der Hand ge⸗ 
ſchrieben hat. 
Das allein ſtellt 
eine ganz ges 
waltige Leiſtung 
dar. Allein das 
bloße Abſchrei⸗ 
ben dieſer neun 

zig Bände 
nimmt ein lan⸗ 
Menſchen⸗ 
An⸗ 


zeiſtung wird 
ber erfit klar, Hi 
venn man noch 


die ungewöhnlich große geiſtige Let- 
itung hinzurechnet, denn der Ger 
lehrte hat ja natürlich zuvor erſt 
die mathematiſchen Erkenntniſſe, 
die in dieſen neunzig Bänden 


niedergelegt ſind, durchdenken, alſo 
geiſtig verarbeiten und dazu auch 
noch errechnen müſſen. Leonhard 
Euler hat in der Zeit von 1707 
bis 1783 gelebt. 


O ſtdeutſches Volksblatt 


or 


Die „Schnelipost“ 
von 1633 


Bor hundert Sahren nahm, laut 
Ausweis des Reichskursbuches 
von 1833, das heute noch im Ber⸗ 
liner Reichspoſtamt als denkwür⸗ 
diges Dokument vorhanden ift, 
eine „Schnellpoſt“⸗Verbindung 
von Berlin nach Dresden 26 Stun: 
den, die Verbindung Berlin —-Kö⸗ 
nigsberg 61 Stunden und die 
Reiſe von Hamburg nach Leipzig 
55 Stunden in Anſpruch. Die 
Strecke Berlin —Stettin ließ RG 
erſt in 18 Stunden, die Strecke 
Würzburg- Aſchaffenburg erſt in 
zehn Stunden, die Strecke eip⸗ 
zig Dresden erit in zwölf Stun⸗ 
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den und die Strecke Frankfurt 
(Main) — Mannheim erit in elf 
Stunden bewältigen Dieſe Zif⸗ 
fern hören ſich heute im Zeitalter 
des „fliegenden Hamburgers“ und 
des Schnellflugzeuges höchſt ko⸗ 
miſch an. Garnicht einmal zu re⸗ 
den von den außergewöhnlichen 
Strapatzen, die man bei ſolchen 
„Vergnügungs“reiſen in der vor⸗ 
ſintflutlichen Poſtkutſche auf ſich 
nahm, Strapatzen, die bei dem 
kläglichen Zuſtande der Straßen 
zu einer förmlichen Tortur aus⸗ 
arten konnten. Trotzdem gehörte 
die Badereiſe in der Poſtkutſche 
zum guten Ton. Da die Hin⸗ und 
Rückfahrt — wie beiſpielsweiſe, 
auf der Strecke Berlin—Trave⸗ 
münde — war als hundert Stun⸗ 
den in Anſpruch nahm, wird 
ſchwer auszurechnen ſein, was an 
geſundheitlichen Erfolgen bei ſol⸗ 
chen Bäderreiſen herauskam. 
Deſſenungeachtet war Travemünde 
damals ein vielbeſuchter Badeort. 
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Wortebauen — ein Spiel 


Wenn Ihr einmal zu Zweit ein 
hübſches Spiel jpielen wollt, ſo 
verſucht es einmal mit dem 
„Wortebauen“. Ihr braucht nichts 
dazu als ein Blatt ane auf 


des Quadrat hinein⸗ 
ſchreiben, dann kommt Eas 


bilden kann, hat gewonnen. — 
Selbſtverſtändlich hat es keinen 
Zweck, aus leichter Vorſicht, nur 
damit der andere nicht gewinnt, 
nun lauter X oder Y oder 3 zu 
ſchreiben. Am beſten iſt es, man 
macht aus, daß keiner der Spieler 
einen Buchſtaben öfter als ein⸗ 
oder zweimal ſchreiben darf, da⸗ 
mit etwas Abwechſlung und 


Spannung in das Spiel kommt. 


wieder der erſte und jo | | | | 


weiter, immer abwech⸗ 
ſelnd. Die eigentliche 
Aufgabe beſteht darin, 
aus fünf nebeneinans 
derliegenden Buchſta⸗ 
ben ſo zu wählen, daß 
er mit vier anderen zu⸗ 
ſammen ein Wort er⸗ 
gibt. Ob dieſes Wort | | 
nach rechts oder nach 
links, nach oben oder 
nach unten, diagonal 
oder horizontal, geleſen 
werden kann, iſt gleich. 
Nur müſſen natürlich 
alle fünf Buchſtaben ne⸗ 
beneinander ſtehen und 
in einer Richtunggeleſen 
werden können. 

Wer zuerſt ein Wort 


Völker, die nur bis 
6 kommen 


Noch heutzutage kennt man 
ganze Völkerſchaften, denen die 
Möglichkeit fehlt, Zahlenwerte, 
die über ſechs hinausgehen, durch 
ihre Sprache auszudrücken. Es 
handelt fih um ſüdamerfkaniſche 
a zentralauſtraliſche Völker⸗ 
tämme. 15 dieſen Stämmen ge⸗ 
hören, beiſpielsweiſe, die Bafairt 
am Amazonenſtrom. Der ſüdame⸗ 
rikaniſche Stamm der Botokuden 


wieder kennt überhaupt nur zwei 
orte, „eins“ und „viel“. 


Wie tiei ist das Meer? 


Bisher wurde die Tiefe von 
10 790 Metern, die man ſeinerzeit 
in der Mindanao⸗Tiefe der Phi 
lippinen feſtgeſtellt hatte, für den 
unterſten Teil des Meeresbodens 
gehalten. Neuerdings jedoch ließ 
ſich nordöſtlich von Portorico eine 

eerestiefe von insgeſamt 3 500 
Metern ausloten. 


——— 


O ſt deut ſches 


Volksblatt 


Rar der Mei 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Karl von Große, genannt „Karl der Kleine“, Sohn eines Berliner 
Wurſtfabrikanten, mußte wegen eines Zwiſchenfalles mit einem Lehrer 
das Gymnafium verlaſſen und will zuſammen mit feinem Freund Thomas 
Krott heimlich ins Ausland reiſen. Zu dieſem Zweck verſchaffen ſie ſich 
falſche Päſſe, die auf die Namen Alfredo Colleani und Elmar Britten 
lauten. Bevor es dazu kommt, wird Karl gelegentlich einer polizeilichen 
Razzia in einer Kneipe verhaftet, da bei ihm ein Brief gefunden wurde, 
den ihm ein Unbekannter zur Aufbewahrung übergeben hatte und deſſen 
Inhalt politiſch höchſt verdächtig iſt. Es gelingt Karl jedoch, aus dem 
Polizeipräſidium zu flüchten. 3 Berlin hat der junge Mann ein ſchon 
ältliches aber millionenreiches Fräulein von Collenhouge aus Kalifornien 
kennengelernt. Beide verbindet aufrichtige Freundſchaft. Sie iſt gern 
bereit, ſowohl Karl als auch Thomas in ihre Heimat zu nehmen. Zuvor 
bekommt es Karl noch fertig, angeſichts der Polizei ſich an einem Fuß⸗ 
ball⸗Wettſpiel, welches Herr von Große fen. zwiſchen Mannſchaften feiner 
Fabrik und einem erſtklaſſigen engliſchen Fußballklub veranſtaltet hat, als 
ſiegender Mittelſtürmer zu beteiligen. 

(4. Fortſetzung.) 

Man verſucht, Abſeits zu reklamieren, aber der 
Schiedsrichter lehnt ab und erklärt, daß alles korrekt 
war. 

Die Engländer ſind beim neuerlichen Abſtoß etwas 
nervös. Sie ſetzen jetzt Volldampf auf und bedrängen 
ſcharf das deutſche Tor. 

Fünfundzwanzig Minuten lang haben ſie mehr vom 
Spiel, aber die Verteidigung hält Stand, und der Tor⸗ 
mann, der kalte, beſonnene Taps, genannt „Pelle“, iſt 
wirklich kein Taps. Er rettet mehrmals. . 

Der Bolle-Sturm ſchont ſich in der Zeit offenſicht⸗ 
lich. Die Hauptarbeit liegt bei der Verteidigung und 
dem rechten Läufer. Immer wieder verſuchen die Eng⸗ 
länder, rechts hereinzukommen. Das Spiel hat Tempo, 
die Engländer demonſtrieren eine ausgezeichnete Fuß⸗ 
ballkunſt, verbunden mit beſter Körperbeherrſchung, 
aber das Spiel iſt ſchablonenmäßig. Die Kombina⸗ 
tionen ſind zu durchſichtig. : s 

Houſe, dem der befte Ruf vorausgeht, enttäuſcht 
als Mittelſtürmer. Er ſpielt ungenau zu und läßt ſich 
verhältnismäßig leicht den Ball abnehmen. 

Ein Pfiff kündigt die Halbzeit an. 

2:0 ſteht's zugunſten der Bolle⸗Mannſchaft. 

Eine Viertelſtunde Pauſe. 5 

Als die Bolle⸗Elf das Spielfeld verläßt, da ums 
brauſt ſie nicht endenwollender Jubel. 

* * 
"x 

Polizeileutnant Pringsheim tritt zu Karls Vater. 

„Sie haben uns da eine ſchöne Ueberraſchung be- 
reitet, Herr von Große! Sie laſſen Ihren Sohn, den 
die Polizei ſucht, mitſpielen.“ 1 5 

„Aber ich bitte Sie! Sehen Sie nicht, wie pracht⸗ 
voll er ſpielt? Er hielt doch das Ganze zuſammen. 
Jetzt hat nur das Spiel das Wort. Nachher ſind Sie 
in der Kabine meines Sohnes willkommen.“ A 

„Ihr Sohn wird ſich der Polizei freiwillig ſtellen? 

„Darüber habe ich mit ihm nicht geſprochen. Ich 
nehme es aber an. Sie haben übrigens gut geſichert: 
Vier Kriminalbeamte ſtehen vor den Kabinen, ein 
gutes Dutzend nicht weit davon. Sie geben ſich ſehr 
viel Mühe um meinen Sohn, der ſo unſchuldig iſt, wie 
Sie und ich!“ : 


Der Polizeileutnant entgegnet ſehr liebenswürdig: 

„Herr von Große ... ein privates Wort. Wir 
glauben das alle und halten die Verhaftung für einen 
Fehlgriff. Aber Ihr Sohn hat durch ſeine Flucht leider 
das Verdachtsmoment wieder verſtärkt.“ 

„Wie man's nimmt! Er wollte unbedingt ſpielen! 
Das muß man verſtehen. Er iſt leidenſchaftlicher Fuß⸗ 
ballſpieler. Sie ſind doch ſicher auch Sportsfreund? 
Jetzt fällt mir übrigens ein, Herr Leutnant, Sie haben 
doch dieſes Jahr die Waldlaufmeiſterſchaft gemacht?“ 

„Das ſtimmt, Herr von Große.“ 

Eben kommen die Mannſchaften vorbei und be⸗ 
ziehen ihre Kabinen. Ein Dutzend Maſſeure, natürlich 
aus den Reihen der Mannſchaften, kneten und ſtreichen 
die angeſtrengten Glieder der Spieler. 

Man iſt durſtig und trinkt klares Waſſer in kleinen 
Schlucken. ; 

i Bolles Torwart hat Hunger gekriegt. Er muß was 
eſſen. 

Kurz vor Beginn der zweiten Halbzeit nimmt Karl 
ſeine Kameraden noch einmal heran. 

„Na, Jungens, wie ſeid ihr in Form?“ 

„Knorke! Mobil und munter!“ ſchallt 
entgegen. 

„Gut! Dann heißt die zweite Halbzeit: Kampf. 
Kein Drängenlaſſen in die Verteidigung mehr, kein 
Begnügen mit Abwehr. Kämpfen, auf Tore ausgehen, 
das Letzte hergeben bis zum Schlußpfiff.“ 

„Wird gemacht!“ ruft es im Chor. 

„Ganz gleich, ob wir ſiegen oder nicht, kämpfen bis 


es ihm 


aufs Letzte, aber nicht blind ſchießen. Ja nicht das 


Spiel der Engländer ſich aufdrängeln laſſen. Der linke 
engliſche Außenſtürmer ſcheint mir ſchwächer als der 
rechte. Der Mittel- und rechte Läufer ſind gleichfalls 
nicht ſo gut wie die anderen. Daher die erſte Viertel⸗ 
ſtunde die rechte Seite ſcharf rannehmen. Das andere 
ergibt ſich dann.“ 5 
* g * 

Thomas Krott hat den Schiedsrichter aufgeſucht. 
Es ift Fuchs von Tennis⸗Boruſſia. 

„Herr Fuchs. ich hätte eine Bitte!“ 

„Na, und? Sind Sie mit mir nicht zufrieden?“ 

„Doch! Sehr ſogar! Sie verpfeifen das Spiel nicht 
gleich wegen jeder lumpigen Hand. Das gefällt mir. 
Meine Bitte, das heißt, eigentlich läßt mein Freund 
Karl von Große durch mich bitten, lautet: Wenn Sie 


abpfeifen, heben Sie erft die Hand in die Höhe und 


dann pfeifen Sie los.“ 

„Komiſcher Wunſch!“ 

„Aber Sie können es doch tun!“ 

„Warum nicht? Aber zu welchem Zweck?“ 

„Das werden Sie dann ſchon merken! Mit dem 
Spiel hat es ja nichts zu tun. Werden Sie es machen?“ 

„Gut, den Gefallen kann ich Ihnen erweiſen. Alſo, 
Hand hochheben und dann erſt pfeifen.“ 
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„Richtig! Wenn zwiſchen dem Handhochheben und 
dem Pfiff eine Sekunde liegt, dann ſchadet's auch 
nichts.“ 

„Wird gemacht!“ 

Thomas Krott iſt zufrieden. 


* 
* 


Die beiden Staatsmänner in der Loge find De- 
geiſtert von dem ſchönen, intereſſanten Spiel. 

Sie beobachten die Mannſchaften, die jetzt wieder 
das Spielfeld betreten. Der Kanzler muſtert Karl 
Große aufmerkſam. 

„Ein bildhübſcher Burſche! Sein Geſicht iſt gut 
und edel! Nein, ich glaube nicht, daß der mir an's 
Leben wollte.“ 

„Ich denke auch, daß ſich der Fall aufklären wird.“ 

Die Miniſter ſchenken wieder den Vorgängen im 
Spielfeld ihre Aufmerkſamkeit. 

Es geht los. Die Engländer legen gleich Tempo 
vor, aber die Bolle-Mannſchaft nicht minder. Die deut- 
ſchen Stürmer gehen die Engländer energiſch an, ſprin⸗ 
gen in die Luft wie fliegende Fiſche und holen den Ball 
aus den unmöglichſten Lagen herunter. 

Das Zuſpiel iſt bei den Deutſchen exakter wie bei 
den Engländern. die das halbhohe Spiel beibehalten. 

Unermüdlich rennen die Stürmer der Bolle-Mann⸗ 
ſchaft die rechte Seite des engliſchen Tores an. : 

Verzweifelt wehrt ſich die Verteidigung, aber fi 
wird vollkommen eingeſchnürt, alle Kunſtſtückchen und 
techniſchen Einzelleiſtungen nützen nichts. Die weiße 
Elf iſt von nicht zu überbietender Schnelligkeit. 

In der ſiebzehnten Minute flankt der rechte Außen⸗ 
ſtürmer Damm ſcharf in den Strafraum. Karl holt den 
Ball aus der Luft, ſchlägt ihn mit der Hacke, als er 
bedrängt wird, ſeinem Hintermann zu, der nach links 
abgeht. Karl läuft zwei Schritte vor. die Flanke kommt 
wieder zu ihm, Karl erwiſcht den Ball, wird ſtark be⸗ 
drängt und bringt ihn mit halbhohem Schuß ins Tor, 
daß das Drahtnetz zittert. 

„Tor!“ brüllt die Maſſe begeiſtert. 

Die Meiſterleiſtung. die Karl vollbracht hat. bringt 
die Stimmung der Malen auf den Höhepunkt. Ein 
unbeſchreiblicher Lärm aus Tauſenden von Kehlen, den 
Huven von einigen hundert Autos, vermiſcht mit den 
Tönen anderer Inſtrumente, legt los. Minutenlang 
dauert der befreiende Spektakel. 

Die Mannſchaften ſtehen ſchon wieder am Ball, 
als der Beifall endlich abebbt. 

Die Rovellers find jetzt ſichtlich verärgert. Sie ner- 
ſchärfen das Tempo, aber das Zuſpiel wird ſchlechter, 
die Ballabgabe klappt nicht. Immer ſind die Stürmer 
und Läufer der Bolle-Mannſchaft ſchneller. 

Die enaliſche Mannſchaft fällt auseinander, die 
Bolle-Mannſchaft ſpielt wie aus einem Guß. 

Erneuter Jubel, der nicht enden will, bricht Ins, 
als durch einen Fünfundzwanzig⸗Meter⸗Fernſchuß Karls 
das nierte Tor für Deutſchland fällt. 

Mit verbiſſener Energie geben die Engländer jetzt 
das Letzte her. Sie reißen ſich zuſammen und zeigen 
dem Publikum, daß ſie wirklich ſehr viel können. 

Aber das größte Plus der Bolle-Mannſchaft ſind 
die überlegene Ruhe und das prachtvolle Verſtehen. 

Karl, der Sturmführer, hält ſeine Leute zuſammen. 

Die engliſche Mannſchaft ſetzt zum Endſpurt an. 
Es geht um die letzten zwanzig Minuten. 


eee 


In unerhörtem Tempo jagen die Engländer den 
Ball von Mann zu Mann vor, allerdings unter viel zu 
ſtarkem Seitenwechſel. 

Aber Bolles Mannſchaft geht zum Endſpurt über. 
Die letzte Viertelſtunde ſteht vollkommen unter dem 
Zeichen der Bolle-Mannſchaft. Die Rovellers verſagen. 
Ihre Verteidigung verliert die Nerven, macht Fehler 
über Fehler. 

Die Engländer verſuchen ein hartes, unfaires 
Spiel, das einen Sturm des Unwillens hervorruft, aber 
nicht verhindern kann, daß die wie eine Präziſions⸗ 
maſchine arbeitende ſchnellere Gegenmannſchaft den 
Ball noch zweimal einſendet. 

Mit dem Mute der Verzweiflung mühen ſich die 
Rovellers, ein Ehrentor zu erzielen. Aber die deutſche 
Verteidigung trotzt allen Angriffen. Houſe wird ganz 
große Klaſſe, er macht Alleingänge, brilliert in Solo⸗ 
ſtückchen. 

Noch fünf Minuten. 

Es geht ums Letzte. 

Da ſetzt der halbrechte Stürmer der Engländer, 
Oldermann, aus ganz unmöglicher Poſition zu einem 
Schuß an. 

And .. der Schuß fikt im Tor. Ganz oben in der 
Ecke iſt er unhaltbar hineingeſauſt. 

Die engliſche Mannſchaft ſchreit wie befreit auf. 
Houſe verlaſſen die Kräfte, er ſinkt in die Knie, ein 
Weinkrampf ſchüttelt ihn. 

Die Kameraden reißen ihn wieder hoch. 

Die letzten Minuten rennen die Deutſchen noch ein⸗ 


mal an, und Karl ſchießt abermals einen Fernball 


ſicher ins Tor. 
Dh > 
Die Maſſen toben vor Begeiſterung. Anunter⸗ 
brochen hält der lärmende Beifall an. 
* 7. 
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Thomas ſitzt vorn am Eingang des Spielfeldes. 
In ſeiner Nähe ſammeln ſich die Mitglieder der an⸗ 
deren Mannſchaften der Firma Bolle. ; 

Thomas wartet auf das Zeichen des Schieds⸗ 
richters. 

Ign den Händen hält er ein Paket, in dem find ein 
vollſtändiger Anzug und ein Paar Schuhe. 

Jetzt hebt der Schiedsrichter den Arm, und kurz 
darauf pfeift er das Spiel ab. Im Nu ſind die Bolle⸗ 
Leute, geführt von Thomas, gefolgt von anderem Pu⸗ 
blikum, auf dem Spielfelde und drängen zur deutſchen 
Mannſchaft vor, die es auch auffallend eilig hat, ſich 
um Karl zu ſcharen. 

Der Polizeileutnant wollte eben ſeinen Leuten 
Auftrag geben, die Sicherung der Perſon Karl Großes 
auf dem Spielfelde durchzuführen, aber er ſteht über⸗ 
rumpelt. Die Bolle-Mannichaft iſt ſchon vom Publikum 
eingeſchloſſen. Die Polizei muß warten, bis die Fuß⸗ 
baller herauskommen. Entfliehen kann der Geſuchte 
nicht, denn ſämtliche Ausgänge ſind ſtark beſetzt. 

Thomas iſt bei Karl. 

Seine Mannſchaft und die anderen Bolle-Leute 
haben einen Kreis um ihn gebildet. Thomas kniet 
nieder und öffnet Karls Schnürſenkel, zieht ihm mit 
großer Schnelligkeit die Schuhe um, währenddeſſen 
knöpft ſich Karl ein Vorhemd an, knotet einen Selbſt⸗ 
N 055 ein anderer hält die Weſte, ein dritter 
den Rock. 
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In einer Minute iſt aus dem Fußballſpieler ein 
Gentleman im modernen Straßenanzug geworden. Den 
Beamten iſt die Sicht vollſtändig verſperrt. 

Das Publikum, das die Verwandlung ſieht, be⸗ 
greift ſehr raſch und lacht ſich ins Fäuſtchen. 

0 le: Jungens! Holt euch die Meiſter⸗ 
haft! 

Und ſchon ſchlängelt ſich Karl durch die Maſſen, 
was gar nicht leicht iſt. 

„Noch ein bißchen zuſammenbleiben!“ bittet der 
Torwart. „Bis er draußen in Sicherheit iſt.“ 

Der Aufforderung folgt das umſtehende Publikum 
ſehr gern. 

Karl treibt bereits im Strome der Menſchen. Er 
defiliert mit anderen ruhig an den wartenden Krimi⸗ 
nalbeamten und Schupos am Ausgang vorbei. Keiner 
erkennt ihn. 

Endlich iſt er aus dem Trubel heraus. 

Sucht nach einem Auto. Erwiſcht endlich ein leeres, 
da tritt ein Schupo auf ihn zu und fragt: „Erlauben 
Sie mal, ſtimmt das wirklich, 5:1?“ 

„Ganz genau, Herr Wachtmeiſter,“ ruft Karl, ſteigt 
in die Taxe und gibt Auftrag „Adlon!“ 

Der Polizeileutnant wird unruhig. Es dauert ihm 
zu lange. Er läßt zwanzig Beamte antreten und De- 
fiehlt: „Den Platz räumen!“ 

Die Beamten kommen dem Befehl nach und ſind 
erfreut, daß das Publikum ſo willig folgt. Das ſchaden⸗ 
frohe Grinſen vieler macht ſie aber ſtutzig. 

Die Fußballmannſchaft Bolle wird von der Polizei 
umſtellt. ; 

„Wo iſt Herr von Große?“ fragt Oberwachtmeiſter 
Kattel. 

„Wo iſt Große? Ja, wo iſt er?“ fragen ſich die 
Bolle⸗Leute ſcheinbar ſehr erſtaunt. 

Nirgends zu finden! 

Die Poliziſten bekommen rote Köpfe, der Polizei⸗ 
leutnant iſt außer ſich. 

„Ja, zum Donnerwetter, er kann doch nicht vom 
Erdboden verſchwunden ſein!“ tobt er. „Sie müſſen 
doch wiſſen, wo er hin iſt!“ 

„Wat denn, wat denn!“ ſagt der Torwart ruhig. 
„Bei det uffgeregte Publikum, da fann eener nih uff 
den anderen uffpaſſen. Ausjekratzt is der Goldjunge 
ſicher, janz ſicher! Det könn' Sie fih man wohl denken!“ 

Karls Vater ſteht mit einem glücklichen Lachen vor 
den Kabinen und empfängt ſeine Leute. 

Jedem drückt er die Hand. Dann fragt er: „Wo 
iſt Karl?“ 

„Keene Ahnung, Herr von Iroße!“ antwortet Tor⸗ 
wart Taps ſo laut, daß es der Polizeileutnant hören 
Ber Leiſe fügt er hinzu: „Alles in Ordnung, üba alle 

erje!“ 

Der Polizeileutnant drängt an Große heran. 

„Sie ſind für Ihren Sohn verantwortlich!“ ſagt er 
hitzig. ; ; 
„Bin ich! Natürlich bin ich das!“ lacht Große. 
„Aber der Bengel ſcheint getürmt zu ſein. Keine Feind⸗ 
ſchaft deswegen, Herr Leutnant, das mußten Sie ſich 
aber ſagen, daß Sie den Jungen hier nicht bekommen.“ 

„Das iſt unerhört! Das verſchlechtert die Lage 
Ihres Sohnes aber ſehr!“ 

„Das wird ſich finden! Ich habe die Ehre, Herr 
Pringsheim. Beim nächſten Waldlauf ſehe ich Sie mir 
mal an.“ 
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Große geht zu ſeinen Leuten, die ſich in den Ka⸗ 
binen ankleiden und dann im Mannſchaftsraume ver⸗ 
ſammeln. 

„Jungens, geſpielt habt ihr wie die Götter,“ lobt 
er ſie, und alle ſtrahlen über das ganze Geſicht. „Ich 
hab's doch gewußt! Ihr beſitzt doch alleſamt den Nerv, 
wie ihn ſelten eine andere Fußballmannſchaft hat. Ihr 
werdet jetzt ohne Karl kämpfen müſſen, aber ich will 
den Daumen halten, daß ihr trotzdem die Meiſterſchaft, 
und wenn's nur die Berliner in dieſem Jahre iſt, 
ſchafft.“ 

„Was wird mit Karl?“ fragt Zimmermann. 

„Karl hat keine Luſt, ſich für einen anderen ein⸗ 


ſperren zu laſſen. Wir alle wiſſen, daß er keine Schuld 


hat. Die Sache wird ſich beſtimmt aufklären, und dann 
kommt er zurück. Er macht eine kleine Sommerreiſe in 
die Welt! Doch jetzt macht euch fertig, Jungens. Ihr 
ſeid heute alle meine Gäſte. Ein kleines Feſtmahl 
wartet ſchon auf euch.“ 

Die Tür geht auf. 

Vater Bolle ſtürzt freudeſtrahlend herein. 

„Herrjott ... hurra .. . Hurra .. hipphurra 
.. Jungens, ick bin vor Freude und Uffrejung bald 
jeſtorben! Knorke habt ihr's den Engländern jezeigt, 
det ihr den Zunder vaſteht! Ick fratuliere!“ 

Dem Torwart drückt er zuerſt die Hand. 

„Wir jratulieren Sie ooch, Herr Bolle, zu die jroß⸗ 
artige Mannſchaft.“ 

Bolle klopft ihm lachend auf die Schulter, er muß 
ſehr herauflangen. 

„Is gut, mein lieber Taps! Sie kriejen alle een 
paar Tage Urlaub mehr! Jawoll, kriejen Sie!“ 

Tauſende warten draußen noch auf die Bolle⸗ 
Mannſchaft. 

Als ſie erſcheint, wird ſie im Triumph zum Wagen 
getragen. 


Joſeph ſitzt am Steuer des großen Transportautos 


und winkt den Siegern entgegen. 

„Ham was jut jemacht, Joſeph?“ fragt ihn der 
„Lahme“. 

„Allabonneur!“ lobt der alte Chauffeur. 

Der Wagen rollt ab. 


* 


Aufregung auf dem Polizeipräſidium. 

Eben iſt die Nachricht eingetroffen: Karl von 
Große entkommen! 

Der Polizeirat iſt wütend. Er ruft eine Reihe 
Beamter zu ſich und gibt ihnen Inſtruktionen. 

„Große wird jetzt ſicher verſuchen, Deutſchland zu 
verlaſſen. Haben Sie alle angeordneten Maßnahmen 
ſchon getroffen?“ 

„Jawohl, Herr Rat!“ meldet Kriminalkommiſſar 
Lampe. „Sämtliche Polizeiſtationen in Deutſchland, 
alle Seehäfen ſind verſtändigt. Scharfe Ueberwachung 
wird durchgeführt.“ 

„And die Kontrolle der Landſtraßen? Es beſteht 
die Möglichkeit, daß ein Verſuch gemacht wird, mit dem 
Auto zu flüchten.“ 

„Sie haben bereits geſtern Order gegeben, Herr 
Rat. Dieſe Maßnahme wird ebenfalls ſtreng ge- 
handhabt.“ 


„Wir müſſen den Ausreißer unter allen Amſtän⸗ 


den bekommen! Es wäre ja ſehr blamabel für uns, 
wenn er entwiſchen ſollte,“ geſtand der Polizeirat. 


* $ 
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Karl ſitzt bei Fräulein Collenhouge und erzählt 
ihr von dem überlegenen Sieg über die Engländer und 
von ſeinem Entwiſchen. 

„Ganz einfach ging das!“ ſchließt er. „Wie der 
Wind waren meine Freunde und dann das Publikum 
da, ehe die Polizei herankonnte. Das Umziehen dauerte 
nur wenige Augenblicke. Dann raus! Fort!“ 

Fräulein Collenhouge lacht. 

„Wo iſt Ihr Freund?“ 

„Der wird auch bald eintreffen. 
Sie es ſich nun weiter gedacht?“ 

Das alte Fräulein überlegt und ſchlägt dann vor: 
„Wir reifen noch heute nacht mit dem Wagen. thi 
wird Sie und Ihren Freund ſo verändern, daß man 
Sie beide nicht erkennt. Er hat eine Tinktur, die die 
Haut ſofort bräunt, und dieſe Bräunung hält minde⸗ 
ftens einen Monat an. Ihr glatter Scheitel ſoll zu 
einem Lockenkopf umgearbeitet werden. Ebenſo bei 
Ihrem Freunde Tom. Der Friſeur iſt ſchon beſtellt. 
Mein Reiſewagen bringt uns dieſe Nacht nach Lindau. 
Ihre Päſſe haben Sie ja. Die Plätze auf dem Zeppelin 
ſind belegt. Es iſt alſo alles in Ordnung, Karl. Ich 
will mich aber lieber daran gewöhnen, Sie von nun ab 
Alfredo zu nennen, wie Sie nach dem neuen Paß 
heißen.“ 

„Das iſt beſſer, ja! Alfredo klingt auch ganz nett, 
nicht wahr?“ 


Und wie haben 


Thomas wird gemeldet. 

Herzlich begrüßen ſich die Freunde. 

„Biſt du gut fortgekommen?“ iſt Karls erſte Frage. 

„Es wurde beinahe faul! Die Polizeibeamten be⸗ 
kamen auf einmal Intereſſe für mich, ich mußte mich 
ſchleunigſt aus dem Staube machen, ſonſt hätten ſie 
mich e in deine Zelle geſperrt. Alſo, jetzt kann's 
losgehen!“ ; 

Pthi waltet feines Amtes, ihm ſchließt ſich der 
Friſeur an, und als ſich Karl und Thomas im Spiegel 
betrachten, erkennen ſie ſich kaum wieder. 

1 Dunkle, ganz fremde, ſüdländiſche Geſichter lachen 
ie an. 

Aber Karl ſteht das Braun ausgezeichnet, und das 
gelockte Haar gibt dem edlen Geſicht einen intereſſanten 
Rahmen. 

„Donnerwetter, Karl, was biſte jetzt für ein bild⸗ 
ſchöner Filmſtar!“ ruft Tom lachend. 

„Wenn du meinſt? Vielleicht machen wir mal 
einen Abſtecher nach Hollywood und laſſen uns ent⸗ 


decken.“ 
* * 
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Der große Tourenwagen zieht im gleichmäßigen 
Tempo ſeine Straße durch die Nacht. 

Daheim aber wacht eine Mutter und weint um 
ihren Jungen. Große tröſtet ſeine Frau und ſpricht ihr 
gut zu. $ 

Auguſt Bolle ſitzt mit Schrippe zuſammen und 
trinkt mit ihm eine Flaſche Moſel 1921 nach der 
anderen. 

Sie lachen und ſind fröhlich, feiern den zweifachen 
Sieg, und zwiſchendurch fließen Tränen der Wehmut 
um den lieben Karl . .. den Kleinen, 


3. 


Der dreihundert Meter lange Rieſenluftkreuzer 
„Deutſchland III“ wird aus der Halle gezogen. : 
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Die Paſſagiere haben die Paßkontrolle ſchon hinter 
ſich und ſtehen erwartungsvoll. 

Unter ihnen befinden ſich auch Karl und Thomas 
mit Fräulein Collenhouge, die von thi begleitet wird. 

Der alte indianiſche Diener ſchaut etwas furchtſam 
auf den Luftrieſen, und es erſcheint ihm gewagt, ſich 
dem wunderlichen Vogel anzuvertrauen. Aber er 
ſchweigt. 

Den Freunden ſchlägt das Herz ſchneller. Aus 
Freude und ein wenig vor Bangen. Sie haben immer 
das unſichere Gefühl, als wenn noch eine Hand nach 
ihnen faſſen könne. 

Im übrigen aber warten ſie wie glückliche Kinder 
auf das Erlebnis der Luftreiſe. 

Endlich iſt alles zur Abfahrt bereit. Die Paſſagiere 
beſteigen die Gondel und erhalten ihre Plätze ange- 
wieſen. Siebenundachtzig Paſſagiere zählt man. 

Kapitän Schulte heißt ſeine Fahrgäſte herzlich will⸗ 
kommen. Er kümmert ſich ſelbſt darum, daß ſie alle 
richtig und gut untergebracht werden. Karl und Tho⸗ 
mas haben zufällig Fenſterplätze erhalten, die einen 
prächtigen Ausblick geſtatten. 

Brummend beginnen die Propeller zu arbeiten. 

Der Luftkreuzer ſetzt ſich langſam in Bewegung. 

Für einen Augenblick halten die beiden jungen 
Männer den Atem an und ſchauen verklärt vor ſich hin. 

„Er ſteigt ..der geht hoch!“ flüſtert Thomas be- 
geiſtert. 

Fräulein von Collenhouge nickt ihm lächelnd zu. 

Phi fikt wie angewachſen und verzieht keine 
Miene. Niemand merkt, wie ſehr er ſich ängſtigt. 

Nun überfliegen ſie den Bodenſee, der tief unter 
ihnen liegt. Die Mittagsſonne läßt ihn aufleuchten 
wie einen mächtigen Spiegel. 

Die jungen Menſchen können ſich an dem wunder⸗ 
vollen Bild nicht ſatt genug ſehen. 

Aber bald ijt der See ihren Blicken entſchwunden. 
und andere ſchöne Landſchaften zeigen ſich ihnen. Die 
Städte aber gleichen Kinderbauten aus Spielzeug⸗ 
ſchachteln. 

Je weiter ſie nach Süden kommen, um ſo mannig⸗ 
faltiger wird das Bild. l 

Karl und Thomas ſchauen und bewundern, bis 
der Gong zum Eſſen ruft. : 

Im Speiſeraum finden fih alle ſiebenundachtzig 
Fahrgäſte ein. Menſchen vieler Nationen: Deutjihe, 
Franzoſen, Schweden, Italiener, Amerikaner, Spanier 
und ſogar ein Japaner. Auch zwölf Braſilianer. 

Der Reichtum iſt hier verſammelt. 

Karl hat die Ruhe, die ihn ſtets auszeichnete. wie: 
dergefunden. Sicher und elegant ſpeiſt er neben Fräu⸗ 
lein von Collenhouge. Thomas verſucht es ihm gleich 
zu tun. 

Karl fällt auf. Man zerbricht ſich den Kopf über 
ihn. Wer und was iſt dieſer Colleani? Man iſt ihm 
noch nirgends in den Geſellſchaften der oberen Zehn⸗ 
kauſend begegnet, fei es in Berlin, London, Paris oder 
in Buenos⸗Aires. Dabei hat dieſer elegante Südländer 
ein Auftreten, als ſei er das Milieu der großen Geſell⸗ 
ſchaft fein Leben lang gewöhnt. 

Karl hat eine liebliche Tiſchnachbarin bekommen, 
Aae ſchlankes Mädelchen von vielleicht ſiebzehn 
Jahren. 


(Fortſetzung folgt.) 
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O ſt deutſches 


Flotte Heuernte 


Wer wünſcht ſich nicht klares, ſonniges Heursetter und 
einen flotten Betrieb in der Heuernte! der hohe Wert 
raſch getrockneten, unberegneten Hens iſt bekannt. Damit 
die Heuernte nach Wunſch verläuft, braucht man gutes 
Wetter, fleißige Hände und zweckmäßige Betriebseinrich⸗ 
tungen. Man foll, wo es geht, fih die Arbeit erleich⸗ 
tern. Der Mann auf unſerem Bild hat das noch nicht er⸗ 
kannt. Wieviel wertvolle Kraft und Zeit vertut er nutz⸗ 


los dadurch, daß er das Heu durch eine viel zu ſchmale 
Bodenluke hindürch zwängt! Er braucht nur einige der 
linken Bretter zu löſen, ſie zu einem Türflügel zuſammen⸗ 
zunageln, zwei Türangeln und einen Sperriegel anzubrin⸗ 
gen und dann hätte er eine Bodenluke, die bequemes Ars 
beiten geſtattet, überflüſſige Ermüdung erſpart und Zeit 
und Kraft für nützliche Arbeit freiläßt. Zähes Feſthalten 
am bewährten Alten iſt gewiß eine große Tugend, aber 
deshalb braucht man nicht alles Vorhandene auch als be⸗ 
währt anzuſehen Wo ſich Mängel herausſtellen, ſoll man 
vielmehr nach dem Wort handeln: „Statt zu tragen, was 
i au ändern iſt, ſoll man ändern, was nicht zu tragen 
iſt“. 


Der Geflügelhof im Juni 


Im Geflügelhof muß das Brutgeſchäft jetzt einge⸗ 
Der werden. Die alten Hähne haben ihre Schuldigkeit ge⸗ 
an und können geſchlachtet werden. Nur beſonders wert⸗ 
volle Vererber erhält man ſich, hält ſie aber von den Hen⸗ 
nen getrennt, denn hinfort wollen wir nur noch unbe⸗ 
fruchtete Eier erhalten, weil nur ſie die beſten Trink⸗ 
eier abgeben und weil unbefruchtete Gier ſich beſſer zum 
Einlegen eignen als andere. Das Geflügel verlangt jetzt 
nach viel Grünfutter und friſchem Waſſer. Mais und 


anderes hitziges Futter iſt jetzt ſchädlich. Weichfutter wird 


bei der Hitze leicht ſauer; daher ift große Sauberkeit in den 
Ng gen unumgänglich. Auch die Ungezie fer⸗ 
bekämpfung darf nicht vernachläſſigt werden. Das we⸗ 
nigſte was geſchehen muß, iſt die Bereitſtellung eines 
Staubbades, das mit ungelöſchtem Brantkalk vermiſcht 
wird. Die Tiere pudert man mit Inſektenpulver unter den 
Federn ein, und den Dung entferne man häufiger. Die 
Ställe müſſen auch regelmäßig gut gelüftet werden. Zur 
gründlicher Sie eine aid iſt die völlige Ausräu⸗ 
mung des Stalles, ſeine gründliche Säuberung, das Aus⸗ 
brühen aller Geräte mit heißem Sodawaſſer und die nach⸗ 
folgende Kalkung des ganzen Stalles erforderlich. Dem 
Kalk ſetzt man Lyſol, Karbol oder Kreolin zu. 


Apfelblütenſtecher 


i Bei einer Beſichtigung der Apfelbäume wird man jetzt 
| vielfach die Entdeckung machen, daß viele Blüten ge⸗ 
ſchloſſen geblieben und braun vertrocknet find. Man 
iſt zunächſt geneigt, anzunehmen, die Blüten ſeien erfro⸗ 
ren. Bricht man ſie jedoch ab, dann findet man eine Ein⸗ 
ſtichſtelle, und beim vorſichtigen Abnehmen der Blütenblät⸗ 
ter entdeckt man darin eine kleine Raupe oder eine Käfer⸗ 
larve. Es handelt ſich um den Apfelblütenſtecher. Es iſt 
dies ein kleiner Käfer, der die Blüten vor dem Aufbrechen 


von Tier zu Tier ſehr verſchieden ift, find genaue Aufzeich⸗ 
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anſticht, um Jein Ei hineinzulegen; das fi r daraus 
entwickelnde Räupchen frißt die Staubgefäße und den 
Fruchtknoten aus und ruht darin bis zum Juli. Dann ſchlüp⸗ 
fen die kleinen Käfer aus und ſuchen einen Ueberwinte⸗ 
rungsplatz. Da ein Weibchen innerhalb von 14 Tagen 80 
bis 100 Eier legt, geht der durch den Apfelblütenſtecher her⸗ 
vorgerufene Schaden in die Millionen. Einfache Be⸗ 
kämpfungsweiſen ſind noch nicht gefunden. Man 
hat die Beobachtung gemacht, daß ſolche Sorten, die ſpät 
austreiben aber raſch durchblühen, wie Gravenſteiner, ro⸗ 
ter Eiſerapfel, königlicher Kurzſtiel, ſpäter Richard, dem 
Schädling die Gelegenheit zur rechtzeitigen Eiablage gro⸗ 
Benteils nehmen. Daher werden auch Birnen wenig befal⸗ 
len. Wenn man die Zeit dazu findet, ſoll man die brau⸗ 
nen Blüten abſammeln und verbrennen. Wo Meiſen häu⸗ 
fig ſind, kann man feſtſtellen, daß dieſe einem die Arbeit 
ſchon abgenommen und die braunen Blüten ausgefreſſen 
haben. Man kann auch die ausſchlüpfenden Käfer zu 
fangen verſuchen, indem man mit Papier überdeckte 
Strohſeile von Anfang Juli ab um die Stämme bindet. Die 
Käfer ſuchen darin gern ihren Ueberwinterungsplatz. Im 
September nimmt man die Ringe vorſichtig ab und ſchüttelt 
ſie aus, um die gefangenen Schädlinge zu verbrennen. Die 
Fangringe werden dann nochmals angelegt und im No⸗ 
vember abgenommen und verbrannt. Auch die Rinden⸗ 
pflege trägt dazu bei, die Ueberwinterungsplätze der Käfer 
einzuſchränken. 


Stall für Fütterungsverſuche 


Der Feldverſuch hat ſeit langem Heimatrecht im land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebe gewonnen, um das Düngerbedürf⸗ 
nis feſtzuſtellen. Der Fükterungsverſuch dagegen iſt in der 
Praxis noch verhältnismäßig ſelten. Während ſonſt der 


Landwirt un den Rechenſtift ſich gewöhnt hat und von dem 
alten Kaufmannswort durchdrungen ift, „daß bleibt, 
wer ſchreibt“, wurde das Fükterungsweſen davon noch 
am wenigſten berührt. Wie die Züchtung ohne Zucht⸗ 
buchführung nicht mehr möglich iſt, ſo ſollte auch in 
der Fütterung die Erfolgsrechnung allgemein 
Eingang finden. Denn die Zukunft der Tierhaltung liegt 
nicht in der 1 der Zahl der Tiere, ſondern in der 
Steigerung der Leiſtungsfähigkeit. Da dieſe 


nungen nicht allein über die erreichte Leiſtung, ſondern auch 
über den dazu erforderlichen Futteraufwand von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung; anders iſt nicht Klarheit zu gewinnen 
und der Schritt vom Augenſchein zur ziffernmäßig genauen 
Feſtſtellung zu tun. Die Durchführung der Fütterungsver⸗ 
5 bietel kaum Schwierigkeiten. Man braucht nur ine 

iehwaage, eine Waage zum Feſtſtellen der dargereichten 
Futtermengen und eine Vorrichtung an der Krippe, welche 
verhindert, daß die Nachbartiere fich das Futter wegfreſſen. 
Man kann jedem Tier genau ſeine Ration zuteilen und 
wenn täglich genaue Seffftellungen gemacht werden, den 
Futteraufwand mit der Leiſtung, ſei es nun Gewichtszu⸗ 
nahme oder Milchertrag, vergleichen. Man wird dabei fin⸗ 
den, daß die Futterverwertung an den einzelnen Tieren ſehr 
unterſchiedlich iſt. Die ſchlechten Futterverwerter 
müſſen ausgemerzt werden. 
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Der gute Arzt. 

Der bedeutende franzöſiſche Arzt 
Portal (1742 bis 1832) hatte 
einem Patienten eine beſondere 
Diät vorgeſchrieben, die dieſem 
wenig behagte. Als ihn der Arzt 
eines Tages beſuchte, fühlte er 
ihm den Puls und ſagte ſtreng: 
„Sie haben ja trotz meiner An⸗ 
ordnung ein weiches Ei gegeſſen!“ 

„Was!“, rief der ertappte Pa⸗ 
tient erſchrocken, „das merken Sie 
an meinem Puls?“ 

„Gewiß! Das Ei enthält Schwe⸗ 
fel, Phosphor und albuminöſe Be⸗ 
ſtandteile, die die Magenwände 
reizen. Das merke ich dann ſofort 
am Puls.“ 

Der Patient war eingeſchüchtert 
und befolgte von nun an die Diät⸗ 
vorſchriften. 

„Das iſt ja gerade wunderbar“, 
wurde Portal beim Verlaſſen des 
Hauſes von ſeinem er⸗ 
ſtaunten Aſſiſtenten ges 

ragt, „Sie haben tat⸗ 
ächlich am Puls erken⸗ 
nen können, daß der 
Kranke ein weiches Ei 
gegeſſen hat?“ 2 

„Anfinn“, brummte 
der mpe Arzt, „der 
Mann hatte ja Eigelb 
auf dem Hemd!“ 


„Haſt du ihn nun 
alſo doch geheiratet?“ 

„Ja, weißt du, er war 
ſo anhänglich — nun 
bin ich ihn wenigſtens 
abends los.“ 


Deutlich. 

Thomas war nicht gerade der 
Liebling ſeines klugen und reichen 
Onkels. Aber er verſuchts trob- 
dem ſtets, ſich in ein gutes Licht 
zu ſetzen. Eines Tages beſuchte 
er ſeinen Oheim und meinte im 
Laufe des Geſprächs: „Glaubſt du 
nicht Onkel, daß es ungeſchickt von 
mir wäre, ein Mädchen zu hei⸗ 

raten, das geiſtig auf einer nied⸗ 
rigeren Stufe ſteht als ich?“ 

„Mehr als ungeſchickt, Thomas,“ 
war die Antwort. „Mehr als un⸗ 
geſchickt — — einfach unmöglich!“ 

* 


Ein Matroſe auf einem großen 
Dampfer bekam zufällig die 
Speiſekarte der Erſten Kajüte in 
die Hand. Er ſah die Ueberſchrift 
Table d’hotes und fragte einem 
Kameraden: 

„Was heißt das, Joe?“ 

„Ja,“ ſagte Joe. „Die Sache iſt 
ſo. Die Leute in den Salons be- 
kommen ein bißchen Suppe, ein 
Stückchen Fiſch, ein bißchen von 
dem und ein bißchen von dem und 
ein bißchen was anderes, und 
dann nennen ſie es Tabledote. 
Wir haben auch Tabledote, bloß, 
wir miſchen alles zuſammen und 
nennen es Frikaſſee.“ 
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Lies und La 


7. DEREN TREE HÖRER EHRUNGEN ERREGER SEN FERNAB! 
Anmut 


Drebbchen, in Rieſa, ſchwärmt 
für altdeutſche Vornamen. Nach 
Siegfried und Giſelher will er 
ſeinen dritten Sohn Dankwart 
taufen laſſen. Da glupſcht der 
Standesbeamte über ſeine Brille 
weg und ſagt: „Dankwart — das 
is n Beruf, in der Audobrangſche, 
awwer geen Vorname!“ 


Als man eine bekannte Bühnen⸗ 
künſtlerin einmal fragte, worin 
eigentlich ihr Erfolg beſtünde, gab 
ſie zur Antwort: „Ganz einfach. 
Sit ſteh' da und ſchau' aus.“ 


Bei Gerhart Hauptmann in 
Agnetendorf läutete ein Kolpor⸗ 
teur und bot Schundromane an. 
Die Köchin öffnete. „Danke, wir 
ſchreiben ſelbſt.“ Sprach's und 
warf die Tür zu. 


SIT 


»Guck, guck, was Herrchen dem Hundchen für einen 


A 


Naturkunde. „Nun, Fritz, kannſt 
du mir ſagen, welches fleißige In⸗ 
ſekt dafür ſorgt, daß deine Mut⸗ 
ter ſchöne ſeidene Strümpfe tra⸗ 
gen kann?“ 

„Jawohl, Herr Lehrer, mein 
Vater!“ x 


„Wenn ich dich küßte, Friderike, 
was würdeſt du tun?“ 

„Nach der Großmama rufen, 
nach meiner lieben tauben Groß⸗ 
mama.“ N 

„Sie behaupten, daß der Nord⸗ 
pol leicht zu erreichen ſei; da bin 
ich aber neugierig.“ 

„Ganz einfach: ſagen Sie mei⸗ 
ner Schwiegermutter, ich ſei hin⸗ 
A in vier Wochen iſt ſie dort 
und ſucht mich.“ 


schönen Knochen mitgebracht hat!« 


Bismarck gab einſt eine Geſell⸗ 
ſchaft“ Unter den Gäſten befand 


ſich auch ein Schriftſteller mit ſei⸗ 


ner Gattin, der 80 gute Erzäh⸗ 
lungen ſchrieb, aber keine Gedichte 
machen konnte. Seine Gattin, die 
ein ſehr auffallendes Kleid trug, 
fragte Bismarck: „Exellenz, wie 
gefällt Ihnen mein Kleid?“ 
Der Kanzler antwortete iro⸗ 
niih: „Wie in Gedicht — Ihres 


Herrn Gemahls.“ 


„Ich möchte doch mal wiſſen, 
wieviele Verwandte ich habe.“ 
„Nichts leichter als das — kauf 
dir ein Häuschen im Gebirge oder 
an der See.“ 8 
Lehrer: „Wer hat geſagt: Die 
ſchönen Tage von Aranjuez ſind 
nun zu Ende?“ 

Karl: „Vater, als neulich Mut» 
ter aus dem Bad zurückkam.“ 


Die Stimme aus dem Aether, 
den Kühlschrank Marke »Eisbär« entbehren, 


Niemand kann 


AANA 


(„Söndagsnisse 
-Sirix“) 


Der Freund. 

Karl Blechen, einer der größ⸗ 
ten Maler Berlins, wurde tief 
melancholiſch in der völligen Ein: 
ſamkeit, in der er lebte. Er hatte 


niemand, mit dem er ſich aus⸗ 
ſprach und verſtand, und ſein zwi⸗ 
chen Selbstzweifel und Selbſtbe⸗ 
wußtſein ſchwankendes Daſein 
brachte ihn oft dem Wahnſinn 
nahe. Bettina von Arnim, die ihn 
ſehr ſchätzte, in Berlin ſehr ein⸗ 
flußreich war, und ihm durchaus 
helfen wollte, meinte: „Liebſter 
Blechen, Ihnen fehlt ein Menſch, 
zu dem Sie aufſehen, dem Sie 
durchaus vertrauen und von dem 
Sie auch noch lernen können.“ 

„Ach“, meinte Blechen, „ich 
habe ſo einen Freund. Er iſt 
einer der größten Meiſter, jeder 
Pinſelſtrich von ihm bringt mir 
eine neue Lehre und Offenbarung. 
Aber er iſt tot.“ 


„So, und wer war denn das?“ 


„Rubens!“ 
* 


Alexander Dumas der Aeltere 
ſollte eingeſtehen, daß er ſeinem 


Sohne bei der Abfaſſung der „Ka⸗ 


meliendame“ behilflich geweſen 
war. „Geben Sie doch wenigſtens 
zu, Ihrem Sohne einige Ratſchläge 
erteilt zu haben,“ quälten die ſen⸗ 
ſationslüſternen Freunde den Mei⸗ 
ſter. — „Ratſchläge gab ich ihm 
auf Ehre nicht,“ erwiderte Dumas, 
„wenn Sie es aber durchaus wiſſen 
wollen, habe ich gewiſſermaßen 
einen Anteil an dem Zuſtandekom⸗ 
men des Werkes.“ — „Inwie⸗ 
fern?“ erkundigten ſich die Neu⸗ 
gierigen. — „In meiner Eigen⸗ 
ſchaft als Verfaſſer des Verfaſſers,“ 
lüftete Dumas das „Geheimnis“. 


® 


„Vater, was iſt eigentlich der 
Unterſchied zwiſchen einem Opti- 
miſten und einem Peſſimiſten?“ 

„Ja, wie ſoll man dir das er⸗ 
klären? — Stell dir in Stück 
Schweizerkäſe vor, — der Optimiſt 
Pe daran nur den Käſe, der 

eſſimiſt nur die Löcher!“ 


Das große Büfett des kleinen 
Bahnhofs lag ſtill und verſtaubt. 
Ein Reiſender kam. 5 

„Kann ich den Wirt ſprechen? 

„Bedaure. Der Wirt iſt nicht 
da. Jedes Jahr um dieſe Zeit 
zieht er ſich drei Tage zurück und 
ift für niemanden zu ſprechen. 

„Aha“, nickte der Reiſende, „da 
macht er ſicher die belegten Bröt⸗ 
chen für das ganze Jahr.“ 


Frau Mehnert ruft: „Anna! 
Anna! Kommen Sie ſchnell und 


tragen Sie den Papagei hinaus; 


er lernt ſonſt ſo häßliche Redens⸗ 
arte Mein Mann bindet gerade 
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Abſchied 
von der Mädchenzeit 


Wenn wir den entſcheidenden 
Schritt ins Frauſein wagen, dann 
werden wir ſicherlich auf dieſem 
bedächtigen Uebergang noch ſehr 
oft zurückblicken auf das, was gin⸗ 
ter uns liegt, was wir durchlebt 
haben und nun von uns abſtrei⸗ 
fen: die Mädchenzeit. 


Natürlich geht dieſe Verwand⸗ 
lung ganz langſam in uns vor. 
Denn abſtreifen wie ein Kleid 
läßt ſich die Fülle eines gelebten 
Zeitraumes nicht. Wir müſſen 
aus der einen Welt in die andere 
hineinwachſen, mit allem, was zu 
uns und unſerem tiefſten Weſen 
gehört. Und auslöſchen wollen 
wir die Träume unſerer Mädchen⸗ 
zeit ja um keinen Preis. Sie wer⸗ 
den ſchon von ganz allein ſtiller 
und ſchlummern endlich in einer 
Ecke unſeres Herzens leicht und 
ſchwingend ein. ; 


Und das ift gerade das Wun⸗ 
derbare: dieſes In⸗uns⸗Sein, das 
ſich langſam durch unſer Weſen 
hinzieht. Denn in unſeren ſpäte⸗ 
ren Erlebnis⸗Welten wird es im⸗ 
mer wieder Stunden geben, in 
denen wir den Träumen unſerer 
Mädchenzeit wieder Atem ein⸗ 
hauchen und ſie zu neuem Leben 
erwecken, zu einem Schleier der 
Erinnerung, durch den wir die 
großen und kleinen Dinge des Da⸗ 
mals leicht und traumhaft an uns 
vorübergleiten ſehen: die bunten 
Phantaſiegebilde, die himmelſtür⸗ 
menden Schwärmereien und Hoff⸗ 
nungen, die Lebendigkeit der Ge⸗ 
danken und die tauſendfachen Ge⸗ 
fühlsſchwingungen für alles, was 
uns begegnete. 

Zu dem Abſchied von der Mäd⸗ 
chenzeit gehört viel innere Reife. 
Und das Hinübergleiten in das 

rauſein, das vielleicht unbewußt 

eginnt, müſſen wir in ſeinen 90 
ten Wegſtrecken bewußt und auf⸗ 
nahmebereit erleben, um aus 
dieſer Welt der Träume und gläu⸗ 
bigen Andacht in die Reife der 
kommenden Jahre Schönes und 
Schönſtes hinüberzunehmen, 


dc. 
Lohnt ſich das „Einmachen“ für 
die Großſtädterin? 
„Einmachen“ ift eine ſchäne 
Sache. Das Gefühl, man braucht 
nur in die Vorratskammer zu ge⸗ 
hen und hat alles zur Hand, was 


in der Familie an Obſt, Gelees, 
Marmeladen. Fruchtſäften und 


O ſtdeutſches Volk 


Gemüſen gebraucht wird, bereitet 
jeder Hausfrau Freude und Be⸗ 
friedigung Aber... wie ſieht es 
aus, wenn man keinen geeigneten 
Platz in der Wohnung haf und 
das Eingemachte verdirbt? Ehe 
man an die Arbeit geht, ſollte 
man ſich ein paar Fragen wahr⸗ 
heitsgetreu beantworten: 


1. Habe ich genügend geeigneten 
Platz zur Verfügung? 


s blatt 


P IP 


2. Habe ich die Zeit, die erfor⸗ 
derlich iſt, oder brauche ich Hilfe? 

3. Habe ich Gelegenheit, die bil⸗ 
ligſten Marktpreiſe zu erzielen? 

4. Wie teuer ſtellt ſich jedes ein⸗ 
gekochte Glas, wenn ich alles mit⸗ 


rechne, was ich an Apparaten, 
Feuerung, evtl hinzugezogener 
Hilfe, Zucker, Obſt und ſonſtigen 
Zutaten, berechne? 


Frau Mode empiichlt für die Reisezeit 


In der ſommerlichen Reiſezeit 
werden beſondere Anſprüche an 
unſere Garderobe geſtellt. Es 
kommt weniger darauf an, von 
allem viel zu beſitzen, als vor⸗ 
her gut einzuteilen und ſich zu un⸗ 
terrichten, was 
wirklich notwen⸗ 
dig iſt. Wie oft 
mußte man ſchon 
feſtſtellen, daß 
man zu elegant 
war. Die Kleider 

blieben im 
Schrank hängen 
und man lief den 
ganzen Tag im 
Dirndlkleid oder 
im Strandanzug 


herum. 

Wer ins Gebir⸗ 
ge fährt, kann auf 
das einfache Bau⸗ 
ernkleid nicht ver⸗ 
zichten. Es muß 
gut ſitzen, darf 
nicht zu kurz ſein 
und muß die Fi⸗ 
gur hübſch heraus 
bringen, dann iſt 
ſein Erfolg geſi⸗ 
chert. Uns ſtehen 
dafür die reizend⸗ 
ſten Kattuns, 
Baumwollgewebe 
und Beiderwand⸗ 
ſtoffe zur Verfü⸗ 
gung. Für jeden 
mittleren Kurort 
genügt es, wenn 
man ein duftiges, 
langes Sommer⸗ 
kleid mitnimmt, 
welches bei beſon⸗ 
deren Veranſtal⸗ 
tungen angezogen 
wird. Normaler⸗ 
weiſe verzichtet 
man abends dar⸗ 2 
auf, Toilette zu fa 
machen. Tanzen . 
kann man auch im NM 
Dirndlkleid. 

Für die See muß man mit 
einem oder beſſer mit zwei Strand⸗ 
anzügen und zwei Badenanzügen 
ausgerüſtet ſein. Die Mode hat 
ch kaum verändert ſeit dem Vor⸗ 
ahr. Wieder trägt man Rücken⸗ 


0 7 


Ko 


ausſchnitt mit den Kreuzträgern, 
wieder lange, ſehr weite, weiblich 
wirkende Hoſen. Das Oberteil 
kann nach Belieben ausgewechſelt 
werden. Geſchickte Frauen brin⸗ 
gen es fertig, unter Zuhilfenahme 
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von einigen Koſtümblüschen, Tü⸗ 
chern, Shawls und Jäckchen jeden 
Tag neu auszuſehen. In der 
Sonne trägt man große ſchatten⸗ 
ſpendende, weichgewellte Hüte. 
Material für die Anzüge und 
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Hüte ſind farbig leuchtende Kre⸗ 
konnes, Kattuns, leichte Seiden⸗ 
ſtoffe, Rohſeide und Leinen. Das 
Letztere eignet ſich jedoch beſſer 
für die Stadt. Es drückt ſich ſehr 
leicht, iſt ſchwer zu bügeln und die 
feuchte Seeluft iſt dafür nicht 
grade das Richtige. 

Den Badeanzug wird man wohl 
meiſtens fertig erſtehen. Die In⸗ 
duſtrie, nun endlich über die 


wickelfrage zur Ruhe gekommen, 


ringt wunderſchöne Sachen her⸗ 
aus. Für die Vollſchlanken iſt der 
Anzug mit eingewebtem Büſten⸗ 
halter geradezu ideal. Neu iſt die 
Sonnenſchnur. Sie geſtattet, die 
Träger herunterrutſchen zu laſſen, 
ohne das der Anzug von der 
Schulter rutſcht. Neu iſt weiter 
ein zart wirkendes, geripptes 
Strickgewebe, es ſtreckt den Körper 
in die Länge und iſt dabei völlig 
undurchſichtig. Alle Farben kom⸗ 
men zu ihrem Recht. Beſonderer 
Vorliebe erfreuen ſich weiß bei 
jungen ſchlanken Mädchen und 
Frauen und dunkelblau für die 
Reiferen und Stärkeren. 

Vor dem mit großer Heftigkeit 
empfohlenen Strandkleid möchte 
ich Neugierige warnen. Es wird 
irrtümlicherweiſe für ein ſehr 
weiblich und angezogen wirkendes 
Kleidungsſtück ausgegeben. 
ſächlich gibt es kaum etwas Unter» 
rockähnlicheres. Die Achſelträger, 
die halbe Länge, die mäßige Weite 
ſind nicht geeignet, die Durch⸗ 
ſchnittsfrau gut heraus zu brin⸗ 
gen, ihre Vorzüge zu unterſtrei⸗ 


chen und Nachteile geſchickt zu ver⸗ 


bergen. 

Für den Nachmittag braucht 
man ein ſeidenes Kleid, welches 
durch ein Jäckchen oder ein ärmel⸗ 
loſes Mäntelchen vervollſtändigt 
wird. Für den Abend genügt eins 
der entzückenden Organdy⸗ oder 
Glasbatiſtkleidchen, deren Schön⸗ 
heit nicht im Wert, ſondern in der 
liebevollen Verarbeitung liegt. 

Für die Bahnfahrt trägt man 
das ſchon faſt klaſſiſch gewordene 
Reiſekleid aus einfarbigem oder 
kariertem Wollſtoff. Es beſteht 
aus Nock und Mantel oder Jacke 
und bekommt feine perſönliche 
Note durch einen originellen 
Sweater oder eine gut abge⸗ 
ſtimmte Bluſe. Und nun: 


„glückliche Reife!“ 


5. ® 
1 


Aus farbigem Vachstuch 
kann man die luſtigſten Sachen 
für Garten, Balkon und Veranda 
herſtellen. Gelbe, rote, grüne und 
blaue Kiſſen, Tiſchdecken, Hüllen 
für Obſtſervietten, Picknicktaſchen 
uſw. eignen ſich dafür. 


i 
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Gedanken- 
Ielegramme 


Von Dr. Kurt Bunzel, 


I Im unbekannten Land der 
Seele gibt es noch viel, noch alles 
zu entdecken. 


Menſchen 
Athen und anderen Orten hatten 
ſich verabredet, zu einer beſtimm⸗ 

Zeit in „gedankentelegraphi⸗ 


in Berlin, 

| 

ten 

ſche“ Verbindung zu treten. Der 


Wien, 


Vorgang war etwa folgender: In 

Athen ſetzten ſich eine Anzahl 

Perſonen vor einen Gegenſtand 
und konzentrierten ſich auf ihn. 
Zur gleichen Zeit ſchrieb oder zeich⸗ 
nete man das in der Vorſtellung 
| Aufgetauchte in den anderen Orten 
nieder. Man könnte von „Sender“ 
und „Empfänger“ ſprechen. 


Dieſer gedankentelegraphiſche 
Verkehr klingt recht einfach. Doch 
in Wirklichkeit liegen die Dinge 

tiefer und komplizierter, als die 
Sprache es ausdrücken könnte. 


Gerade in dem Mangel an Begrif⸗ 


fen liegt ja die Schwierigkeit, 
wenn man ſich über das Weſen 
und die Funktionen der Seele un⸗ 
terhalten will. Stets bleiben wir 
auf mehr oder weniger treffende 
Gleichniſſe, etwa aus der Technik, 
angewieſen. So ſprechen die Hell- 
ſeher in ihren Vorträgen von „Ge⸗ 
dankenſtrahlen“ oder „Gehirnwel⸗ 
len“, bis endlich ſich der ahnungs⸗ 
loſe Zuhörer das wundervolle In⸗ 
ſtrument der Seele als einen 
Radioapparat vorſtellt. 


So freilich iſt es nicht! Die tele⸗ 
pathiſchen Experimente haben bes 

wieſen, daß eine gedankliche Ueber⸗ 
tragung nicht die geringſte Aehn⸗ 
lichkeit mit den techniſchen Vor⸗ 
gängen wie beim Radio hat. 
Wenn der Sender der Funkſtation 
eine Schwingung hinausgehen 
läßt, ſo haben wir es mit einer 
meßbaren, eindeutigen Größe zu 
tun, die ſich in einer gewiſſen Zeit 
im Aether fortpflanzt, um dann 
von dem Empfänger aufgenommen 
zu werden. Die telepathiſchen Ver⸗ 
ſuche ſind mit dieſem Vorgang kei⸗ 
nesfalls zu vergleichen. 


Was wird denn übertragen? 
Einzelne Bilder und Vorſtellun⸗ 
gen, die ſich in beſonderen Fällen 
auch zu Satzinhalten ergänzen 
können. Das verläuft natürlich 
nicht wie bei einer gleichmäßig ar⸗ 
beitenden Maſchine. Hier handelt 
es ſich um lebendige Menſchen und 
‚ ihre individuellen Eigenarten. Jes 
der reagiert auf ſeine Weiſe, wird 
die aufgetauchten Bilder anders 


gen verknüpfen und im Ausdruck 
verwandeln. 


Einige Beiſpiele zeigen dies be⸗ 
ſonders deutlich: von Athen wurde 
ein großes lateiniſche M geſendet. 
Herr B. zeichnete eine 11. Alſo 
anſcheinend keine Spur von dem 
M, und doch ſind die Elemente des 
M in der 11 vorhanden. Eine 
andere Perſon zeichnete einen 

oning von hinten gejehen 
einer Klappe. Läßt man die 


erleben, mit anderen Vorſtellun⸗ 


here und untere Linie fort. ba⸗ 
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ben wir das M. Bei der Weber: 
tragung eines großen lateiniſchen 
O wurde einmal ein Ring gezeich⸗ 
net, ein andermal ein kleines o. 


Bei dieſen Verſuchen handelt es 
ſich keineswegs um Menſchen mit 
einer beſonderen jenjitiven Wer: 
anlagung. Sie iſt bei gebildeten 
Menſchen an ſich ſchon mäßig. Er- 
ſtaunliches leiſtete ein Herr B., 
der allerdings medial veranlagt 
zu ſein ſcheint, außerdem eine 
Frau St. in Chemnitz, die in 
einem tranceartigen Zuſtand die 
geſendeten Gegenſtände durch 
„automatiſche Schrift“ wiedergab. 
So wurde von Berlin eine 30 ge⸗ 
ſendet, und Frau St. ſchrieb: 
„Eriſti Kleider für 30 Gilber- 
linge“. Am 25. April wurde von 
Wien um 5 Uhr 50—55 ein 
Schlüſſel geſendet. Um 5 Ahr 
40—45 ſchrieb Frau St. auf: 
„Schlüſſel, Schlüſſel“. 


Wir ſehen hier eine Verſchie⸗ 
bung in der Zeit. Sie trat häu⸗ 
fig ein. Die geſendeten Bilder 
wurden teilweiſe vor und nach der 
feſtgeſetzten Stunde wiederge⸗ 
geben. Bisweilen handelt es ſich 
dabei auch um einen Gegenſtand, 
der aus einer anderen Sendung 
ſtammte. Wir haben es hier an⸗ 
ſcheinend mit Vorgängen zu tun, 
die fenſeits der ühlſchen Zeit⸗ und 
Raumwelt liegen. Ein geheim⸗ 
nisvolles Wort? Doch das Außer⸗ 
ſinnliche braucht nicht Ueberſinn⸗ 
liches zu ſein. Es geht uns ja 
bei ſo vielen Dingen des Alltags 
nicht anders: Wir kennen die 
Erſcheinungen von Kräften, doch 
ihr Weſen ſelbſt bleibt uns ver⸗ 
ſchloſſen. 


Wir Horen oft genug von Ah: 
nungen, die ſich erfüllt haben, von 
Ankündigungen oder hellſeheri⸗ 
ſchen Eingebunge n. Faſt jeder hat 
in ſeinem Leben ähnliches erlebt: 
Menſchen getroffen, an die er kurz 
vorher gedacht, Briefe geſchrieben, 
die fih gekreuzt hatten, oder Dinge 
geträumt, die er ſpäter erlebte 
Wir beobachten dieje Vorkomm⸗ 
niſſe kaum. Ihre Häufigkeit würde 
uns überraſchen. Empfindſame 
und Gefühlsbetonte werden öfter 
als andere dieſe Erlebniſſe haben 
Es handelt 16 eben um eine ge: 
wiſſe Veranlagung. 

Bei dieſer „Telepathie des All⸗ 
tags“ können mir feſtſtellen, daß 
die Zeit wirklich nur eine relative 
Rolle ſpielt. ergangenheit und 
Zukunft find nur Anſchauungsfor⸗ 
meln für unſer Bewußtſein. l 


Die Wahrsagerin 
Von Liliom. 


Als Lena Ferber nach einem 
Tag voller Beſuche und Erledi⸗ 
gungen vor ihrer Haustür enge 
kommen, das Taxi bezahlen wollte 
merkte ſie zu ihrem Entſetzen, daß 
ſie ihre Handtaſche verloren hatte. 

Wenn der Verluſt einer Taſche 
mit all ihren privaten Kleinig⸗ 
keiten an und für ſich ſchon trau⸗ 
rig genug iſt, in dieſem 


er einfach unausdenkbar. denn ae- 


all war ih 
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rade heute hatten ſich in der Taſche 
fünfhundert ſauer verdiente Mar? 
befunden. 

Nachts, vor dem Einſchlafen, 
noch immer iy nit bes 
ſchäftigt, an den fie nicht ges 
wöhnen konnte, hatte Lena noch 
einen Einfall, der ihr zwar faſt 
wie ein Witz, aber trotzdem wie 
eine letzte Möglichkeit erſchien. 
Da war doch dieſe Wahrſagerin, 
von der ihr Trude Beer, ihre 
Freundin, ſo tolle Dinge erzählt 
hatte, anſcheinend eine einfache 
Frau aus dem Volk, mit erſtaun⸗ 
licher Hellſichtigkeit begabt, Dinge 
herauszufinden, von denen ſie 
wirklich nichts wiſſen konnte. 

Am nächſten Morgen ging ſie 
zu, der Frau. Sie überquerte 
einen Hinterhof, ſtieg ein paar 
ſchmutzige Treppen hinauf. klin⸗ 
gelte, ein Hund ſchlug an, und 
eine Frau öffnete, blaß, ſehr ma⸗ 
ger, mit verquollenen Augen und 
fahlem Haar. Sie blieb eine Se⸗ 
kunde lang in der Tür ſtehen, mu⸗ 
ſterte die Beſucherin, ſagte dann 
ruhig: 

„Ach, da ſind Sie ja. Ich habe 
ſchon auf Sie gewartet. Sie kom⸗ 
men ja wegen der Taſche.“ 

Es war das übliche Milieu, 
aber Lena, durch den ſeltſamen 
Empfang noch konſterniert, emp⸗ 
fand es als geheimnisvoll, abſon⸗ 
derlich. Beklommen ſaß ſie auf 
einem der Stühle am Tiſch, war⸗ 
tete, was die Frau weiter ſagen 
würde. 

Die hatte ſich ganz ruhig ihr 
gegenüber geſetzt, und nachdem ſie 
ſie wieder eine Weile aus ihren 
verquollenen Augen angeſtarrt 
hatte, ſagte fie: „Fünfhundert 
Mark ſind ja heute ein ganz ſchö⸗ 
nes Geld. Ihre Hand bitte.“ 
Lena gab ſie ihr. Die Wahrſa⸗ 
gerin holte tief Atem, machte ein 
ſeltſam gequältes Geſicht ſo als 
ob ſie an irgendwelchen Wehen 
litte, und immer mit derſelben 
tonloſen Stimme: „Ich werde jetzt 
ſagen, wo die Taſche ſich befindet. 
Ich bekomme zehn Prozent.“ Sie 
ſah auf, Lena nickte. „Sie neh⸗ 
men jetzt ein Auto und fahren 
zum Biſchen Konſulat. Ein Herr 
tritt Ihnen entgegen, dunkles 
Haar, in mittleren Jahren. Spre⸗ 
chen Sie kein Wort von mir, ſpre⸗ 
chen Sie ſo wenig wie möglich, 
fragen Sie nur nach der Taſche. 
Man wird ſie Ihnen geben 

Vor allem eins: Fragen Sie 
nie, wie die Taſche dort hinge⸗ 
kommen iſt. Sonſt wird der Kreis 
fe das Geheimnis zer⸗ 
prengt. e, Sie verlieren die Taſche 
wieder im Laufe von vierund⸗ 
zwanzig Stunden, unwieberbring- 
lich. Mit der Taſche fahren Sie 
ſofort zurück zu mir, geben mir 
mein gerechtes Teil. Danach iſt 
erfüllt, was erfüllt ſein ſoll, die 
Taſche gehört wieder Ihnen. Sie 
haben verſtanden.“ 

Lena, völlig benommen, nickte. 
Sie wußte keine Antwort, es war 


ihr leicht übel, die Frau fah fo 


krank aus, ſie verließ ſo ſchnell ſie 
konnte, die Wohnung, nahm einen 
Wagen und fuhr nach dem bezeich⸗ 
neten Konſulat. Dort erhielt ſie, 
ihre ruf e ſich legitimiertghatte, 

e Ta 
täre, einem dunkelhaarigen. etwa 


e von einem der Sekre⸗ 
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dreißigjährigen Manne, ausge⸗ 
händig: Ohne weiter zu fragen, 
fuhr ſie zurück zu der Wahrſage⸗ 
rin, gab ihr die fünfzig Mark. 
Viele Worte wurden dabe: nicht 
ae Die Frau behielt ihr 
umpfer , »onloſes Weſen, und 
Lena war viel zu erregt, viel zu 
beſtürzt, viel zu eilig aus dieſer 
Atmoſphäre herauszukommen, um 
lange Dankſagungen zu beginnen. 
Am gächſten Tage aber, die ihr 
ſo unbeſtreitbar gehörende Taſche 
in der Hand, kam ſich Lena unſag⸗ 
bar lächerlich vor. Sie hatte doch 
immer Humor gehabt, war eine 
klardenkende, ſpottluſtige, ſehr heu⸗ 
tige Frau von ſechsundzwanzig 
Jahren, wie hatte ſie ſich nur ſo 
herumkriegen laſſen können von 
dem bißchen Wiſchiwaſchi einer ge⸗ 
riſſenen Geſchäftsfrau? Anerken⸗ 
nungsſchreiben ſind ja ganz ſchön, 
aber das wird ſie nicht hindern, 
jetzt einfach den freundlichen jun⸗ 
gen Mann auf dem Konſulat an⸗ 
zurufen und ihn zu fragen, wie er 
denn eigentlich zu der Taſche ge⸗ 
kommen iſt. 

Der freundliche junge Mann iſt 
gern bereit. Die Dame war ge⸗ 
ſtern ſo ſchweigſam, durch den Ver⸗ 
luſt der Taſche und das Wieder⸗ 
finden, ſichtlich verſtört. Es iſt die 
einfachſte Sache von der Welt ge⸗ 
wejen Er und ein paar Freunde 
ſeien geſtern gegen fünf Uhr nach⸗ 
mittags über die Avus gefahren. 
Vor ihnen fuhr eine Taxe, deren 
Tür anſcheinend nicht gut ge⸗ 
ſchloſſen war, denn plötzlich il fie 
aufgegangen, eine Dame habe ſich 
halb von ihrem Sitz erhoben... 
wie er jetzt wiſſe, die gnädige 
Frau. und habe die Tür wieder 
zugeſchlagen. Dabei aber ſei ein 
Gegenſtand herausgerutſcht und 
auf der Avus liegen geblieben. 
Sie hätten angehalten, die Hand⸗ 
taſche aufgehoben, aber inzwiſchen 
ſei das Taxi ſchon ſo weit weg 
geweſen, daß ſie es nicht mehr 
hätten einholen können. Auf der 
Suche nach einem Anhaltspunkt 
im Innern der Taſche hätten ſie 
dann zwar keinen Namen, wohl 
aber eine Telefonnummer gefun⸗ 
den, und auf den Anruf dieſer 
Nummer hin habe ſich die gnädige 
a Taſche ja auch prompt 
geholt. ; 

Qena dankte, legte den Hörer 
auf. Dann lachte ſie, wie fie in 
ihrem Leben noch nicht gelacht 
hatte. Die Telefonnummer in 
ihrer Taſche war die Nummer der 
Wahrſagerin geweſen, die ihr die 
Freundin vor ein paar Tagen auf⸗ 
notiert hatte. 
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Posener Getreidebörse 


Amtliche Notierungen für 100 kg in Złoty 
fr. Station Poznan. E 


Richtpreise: 


Die Wirtschaftslage in Großpolen 


Teilweise Konjunkturbesserung in der Landwirtschaft. Keine Besserung in Industrie, 
Handel und Gewerbe. 


r Die Handels- und Gewerbekammer 
in Posen charakterisiert die im ersten Quartal d. J. 
auf dem Gebiete Grosspolens herrschenden Wirt- 
schaitsverhältnisse auf folgende Weise: 

In dr Landwirtschaft brachte das erste 
Quartal 1933 im Verhältnis zum vierten Quartal 1932 


teilweise eine Konjunktur- 
besserung, 


Der Roggenpreis stieg im Verhältnis zum ver- 
gangenen Quartal um 12 Prozent, Weizen um 
28 Prozent; der Markt für Viehprodukte zeigte 
gleichfalls eine Preisbesserung mit Ausnahme der 
Preise für Milchprodukte, die erst vor Ostern 
das Preisniveau des vergangenen Quartals erreichten, 
Hierbei muss bemerkt werden, dass man 


beim Vergleich mit dem 1. Quartal 
1932 heute für Getreide einen 
Preisrückgang um 20 Prozent 


zu verzeichnen hat, Der Roggenpreis allein 
saık um 33 Prozent, Weizen weist zwar einen 
Preisanstieg von 20 Prozent auf, der allerdings in 
einer durch Rostschaden verursachten Missernte be- 
gründet ist. Die Preise für Rindvieh fielen um 
13 Prozent, Kälber um 9 Prozent, Schafe um 
3 Prozent, Die Stallviehpreise dagegen stiegen um 
17 Prozent. 

Eine bedeutsame Entspannung in finanzieller Hin- 
sicht brachten der Landwirtschaft die ins Leben 
gerufenen „Rettungsgesetze", die eine 


Entschuldung der landwirtschaft- 
liehen Werkstätten 
zum Ziel haben. Nicht ohne Einiluss auf die weitere 
Gestaltung der Lage blieb die mit dem 1, 4. 1933 
eingetretene teilweise Herabsetzung für 
Arbeitslöhne, die in Verbindung mit der Ver- 


< wirklichung der bisherigen landwirtschaftlichen For- 


derungen die Frage der Gesundung der Landwirt- 
schaft zu einem Problem der Preiserhöhung für land- 
wirtschaftliche Produkte um 10 bis 20 Prozent im 
Verhältnis zu den jetzigen Preisen führen würde. 


Die Belebung der Metall- und Maschinen- 
industrie nahm keine grösseren Ausmasse an. 
So stieg beispielsweise in einer der grössten Fabri- 
ken des Kammerbezirks die Zahl der beschäftigten 
Arbeiter im Vergleich zum vierten Quartal 1932 um 
6 Prozent, dagegen notiert die Fabrik einen 15pro- 
zentigen Rückgang in der Zahl der Arbeitskräfte, 
wenn man das erste Quartal 1932 zum Vergleich 
heranzieht, Gerade umgekehrt zeigt sich das Ver- 
hältnis der Umsätze dieser Fabrik, denn während 
der Umsatz im vergangenen Quartal beim Vergleich 
mit dem ersten Quartal 1932 -einen Anstieg um 
7 Prozent vorweist, ergibt der Vergleich mit dem 
vierten Quartal 1932 einen-Rückgang um 18 Pro- 
zent. Die einzelnen Zweige der im Kammerbezirk 
am stärksten entwickelten Lebensmittel- 
branche notieren im Verhältnis zu gleichliegen- 
den Zeitabschnitten des Vorjahres einen 


Rückgang der Produktion und der 
Beschäftigungsziifier um 10 bis 
30 Prozent, 


Die Gesamtzahl der gewerblichen und Handelsunter- 
nehmen hält sich, nach den ausgekauften Gewerbe- 
scheinen zu urteilen, etwa auf dem Niveau des Vor- 
jahres. Es sind lediglich 


bedeutende Verschiebungen in 
Richtung der Herabsetzung der 
Kategorien 


bei den einzelnen Gewerbescheinen feststellbar. 

Die Verhältnisse im Handel haben sich der herr- 
schenden Konjunktur angepasst, Die einzelnen Bran- 
chen notieren im Vergleich zum ersten Quartal 1933 
einen weiteren Rückgang der Umsätze bis zu 
30 Prozent, 


Die der Landwirtschaft durch Teil- 
moratorium oder Zinssenkung er- 
teilten Erleichterungen gehen in einem ge- 
wissen Verhältnis auf Kosten des 
Handels, 
da die Kaufmannschaft ein nicht unbedeutender 
Gläubiger der Landwirtschait für gelieferte Waren 
ist, Der Kampf um die Erhaltung einer aktiven Han- 


delsbilanz wirkte sich auch in gewissem Grade auf 


die Rentabilität des Kaufmannsstandes aus, weil der 
Kaufmann bei jeder Art Importtransaktionen eine 
ganze Reihe Manipulationsgebühren oder Abgaben 
für den Exportionds tragen muss. Die kompli- 
zierte Struktur des Einfuhrhandels entstand in den 
letzten Monaten durch die Bemühungen, sich gegen- 
über verschiedenen Massnahmen einer Reihe von 
Ländern, mit denen Polen in Handelsbeziehungen 
steht, behaupten zu können, Die Auswirkungen 
lasten hierbei ganz und gar auf der Kaufmannschaft, 
der man zwar einige Erleichterungen durch die Her- 
absetzung der Umsatzsteuer gebracht hat, die aber 
dafür eine Reihe neuer Abgaben zu tragen hat, die 
sehr oft die gewährten Erleichterungen über- 
steigen, 


Akzeptbank 
beginnt ihre Tätigkeit 


Mit der Unterzeichnung der Gründungsakte der 
Akzeptbank durch die Vertreter des Ministe- 
riums und der beteiligten Banken hat die für die 
Landwirtschaft ins Leben gerufene Bank ihre Tätig- 
keit begonnen, Das Anlage kapital der Bank 
beträgt 12.5 Mill. zł, wovon 6.5 Mill. auf den Staat, 
3 Mill. auf die Bank Polski und je 1.5 Mill. auf die 
Landeswirtschaltsbank und die Bank Rolny entfallen. 
Im Zusammenhang mit dem Tätigkeitsbeginn der 
Bank wird die Frage der Regelung möglichst aller 
kurziristigen landwirtschaftlichen Verpilichtungen 
Vertragsabschlüsse mit den Gläubigerinstitutionen 
aktuell, Nach Ansicht land wirtschaftlicher Kreise 
soll ein mit der Gläubigerinstiution abgeschlossener 
Vertrag eine 


zweijährige Kadenz der Schulden- 
abzahlung 


und eine Schuldzerlegung auf 7 Raten sowie eine 


Herabsetzung der Verzinsung au! 
6 Prozent 


vorsehen. Der Vertrag soll gegenseitig verpflichten. 
In der Reihenfolge derartiger Vertragsabschlüsse und 
in der Klassifizierung kurzfristiger landwirtschaft- 
licher Verpflichtungen in Kreditinstitutionen sollen 
diejenigen Schuldner bevorzugt werden, die in land- 
wirtschaftlichen 


verschuldet sind, Die Staatshilfe, die darin 
besteht, dass der Staatsschatz 50 Prozent der 
Verluste trägt, soll der 


Konversion kurziristiger Ver- 
schuldungen 
gerecht werden, indem sie nur von den den Land- 
wirten gewährten Erleichterungen streng im Aus- 
mass dieser Erleichterungen in der Herabsetzung 
der Verzinsung abhängig gemacht werden. 


Gründung eines Holzwirtschaftsrates 


* Seit einer Reihe von Jahren erwägen Regie- 


rung und Holzwirtschaft in Polen die Schaffung 
einer Vertretung der gesamten polnischen Holzwirt- 
schaft bei den Ministerien für Landwirtschaft und 
für Industrie und Handel. Die Regierung hat jetzt 
die Gründung eines Holz wirtschafts- 
rates beschlossen, dem sechs Vertreter der Di- 
rektion der Staatsiorsten, je fünf Vertreter der Ver- 
einigung der Verbände der Waldbesitzer und des 
Obersten Rates der Holzwirtschaftsverbände sowie 
endlich je ein Vertreter des Verbandes der Industrie- 
und Handelskammern und des Verbandes der Laud- 
wirtschaitskammern angehören sollen. Die Kom- 
petenzen dieses Holzwirtschaftsrates sind wie 
folgt umgrenzt worden: 1. Vertretung der Interessen 
des Forstbesitzes, des Holzhandels und der Holz- 
industrie gegenüber der Regierung; 2. Formulierung 
der polnischen Stellungnahme zu internationalen Ab- 
reden in der Holzwirtschaft; 3. Formulierung der 
Wünsche der interessierten Wirtschaftskreise auf 
dem Gebiete der Holz- und Forstpolitik; 4. die Aus- 
arbeitung bzw, die Begutachtung von Projekten in 
Sachen der Grundsätze der Holzexportpolitik und die 
Mitarbeit in dem von der Regierung bestimmten 
Rahmen an der Organisierung der Ausfuhr von Rund- 
holz und Holzhaibfabrikaten; 5. auf Wunsch der 
interessierten Ministerien die Begutachtung von Ge- 
setzentwürien zur Forst- und Holzpolitik. 


und Handelsinstitutionen Kredite 
garantiert haben sowie durch Produktionsgebiete 


bp) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 


a 
f) Bacon- Schweine — 


Weizen i TIZ 
Regg ens d 
Mahlgerste, 681—691 g/l ...... 14.25—15.00 
Mahlgerste, 643—662 g/l ..... 13.75—14.25 
Hafeek La 22D 
Roggenmehl (65%) ........ 23.50—24.50 
Weizenmehl (65%) ......... 50.00—52.00 
Weizenkleie . 9.00 10.00 
Weizenkleie (grob) ......... 10.25—11.25 
Roggenkl eie 9.75 10.50 
Sommerw icke 11.50 12.50 
Pelusch ken . . 11.00 12.00 
Viktoria erbsen . 24.00 26.00 
Blaulupinen 9 . 6007.00 
Selblup inen 3009.00 
Weizen- und Roggenstroh, lose 1.75 2.00 
Weizen- u. Roggenstroh gepreßt 2.00—2.25 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 1.75.00 
Hafer- u.Gerstenstroh,gepreßt 2.00—2.25 
Heu, lose 4.75525 
Heu,:gepreßt, kk D20 EDD 
Netzeheu, loss 3 OO 
Netzeheu, gepreßt,......... 6256.75 
J ee 30800000 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt | 


Auftrieb: Rinder 730 (darunter: Ochsen. 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine 1900, 


Kälber: 530, Schafe: 176, Ziegen —, Ferkel— 
Zusammen: 3336. 
(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 
Rinder: 
Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 
nicht angespannt 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
TCC 


Fin AAS REGA o ae ENES 
d) mäßig genährte 


Bullen: ; 
a) vollfleischige, ausgemi tete 
BY Mastbullen. ....2.2..0e 0000.00 
c) gut genährte, ältere ......... 
d) mäßig genährte ............. 


Kühe: 

a) vollfleischige, ausgemästete .. 
BY Mastkühke 
c) gut genähr te 
d) mäßig genährte 


Färsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 
b) Mastfärs en 
c) gut genährtte 
d) mäßig genäh rte 
Jungvieh: 
a) gut genährtes 
b) mäßig genährtes 
Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber 
b) Mastkälbeõ r 
c) gut genährte er 
d) mäßig genährte 


a Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel. 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Nutterscharcr; eff 
c) gut genährte 
5 Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 Kg 
Lebendgewicht .............. 


Lebendgewicht .............* 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 

Lebendge wicht 

d) fleischige Schweine von mehr 
als 80 kg s 
Sauen und späte Kastrate.... 


Marktverlauf: normal, 
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Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein, Spöldz. z nieogr. 
r odpow. w Landestreu. 
Einladung 

zu der am 18. Juni 1933 um 14 Uhr im Schulhauſe 

ſtattfindenden 
ordentlichen Bollverſammlung 

Tagesordnung: 1. Eröffnung und Proto⸗ 

$ kollverleſung, 2. Reviſionsbericht, 3. Geſchäfts⸗ 

ii beridi, 4, Genehmigung der Bilanz Be 1932 und 

Entlaſtung, 5. Gewinnverwendung, 6. Allfälliges. 

i Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme auf. 

Georg Müller mp. Obmann. 


Spar- und Dartehustajjenverein, Spöldz. z nieogr, 
odpow. w Mariahilf. 


Ein la du 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Spar- und Darlehnskaſſenverein, Spöldz. z nieogr. 
odpow. w Dornfeldzie. 


Einladung 


zu der am 25. Juni 1933 um 14 Uhr im Deutſchen £ 


Haufe zu Dornfeld ſtattfindenden 
ordentlichen Vollverſammlung 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Pro⸗ 
tokollverleſung, 2. Rebiſionsbericht, 3. Geſchäfts⸗⸗ 
bericht, 4. Genehmigung der Bilanz pro 1932 und |g 
Entlaſtung der Funktionäre, 5. Gewinnverwendung, 
6. Neuwahlen, 7. Allfälliges. Der Rechnungs⸗ 
abſchluß liegt zur Einſichtnahme auf. 

Schiſck mp. Obmann. 


p HIN A 5 


Manfred Freiherr v Riththofen 


Der rote 
Kampitlieger 


Leinen zł. 6.25 


LITT TUT 


zu der am 29. Juni 1933 um 14 14 Uhr fattfindenden 
ordentlichen Vollverſammlung 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Pro⸗ 
tokollverleſung, 2. Reviſionsbericht, 3. Geſchäfts⸗ 


Hu Beginn des Schuljahres 1933/34 
kommt die Lehrerſtelle an der evang. 
Schule in Padew zur Beſetzung. 


bericht, 4. Genehmigung der Jahresrechnung und Bewerber wollen ihre Geſuche bis 66 
Slam pro 1932 und Entlastung der i ſpäteſtens 15. Juli an das 95 D om 
IR Gewinnperwendung, 6. Wahlen, 7. Allfälliges. 
MES Der . sun En auf. Presbyterium in Padew, Verlagsgesellschaft m.b.H. 
N Straub, J. mp. Obmann. 5 : ; 
3 : poczta Padew, pow. Mielce, richten. 1 LEMBERG, Zielona 11. 


Schönste Märchen 


.. ͤ OHIO HH OH III 


I und Reigenspiele = Gretel Ton Sur SEERSEEBESEINERERHRERERE 
zo jabon im I E Sämtliche Schreibwaren = 
„DOM“ -UVerlag, Lemberg, Stacheldraht 12 ge Mir. || g ; a g 
alona 11 A Drahtgeflechtfabrik Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pad- 
3 user papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Kleinften = 
Ä os — in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im = 
‚Haben Sie ein Stückchen Land? a DOM-Verlag, Lwów (Lemberg), Zielona 11 — 


Dann brauchen Sie 


d adl 0 ae ih MASSAGE 
ELLEELTILELLIILLIIIILIE 


Mn UF Deutsche Moden-Zeitung 3 


wieder verbessert, ohne Preiserhöhung! 
Ist-Jeniselen bringt jetzt die neue große Roman-Beilage. 
sha 


A III 


das grüne 
Lexikon 


das Landwirtschaftsrat Dr. Sala heraus- 
gegeben hat! Das einzige Mark- Lexikon 
für Gartenbesitzer, Siedler u. Tierzüchter, 
mit 4000 Stichworten! Aus praktischer 
Notwendigkeit wurde es geschaffen, um 
Ihnen unnötige Ausgaben u. Fehlschläge 
zu . Das „Grüne Lexikon“ 
; kostet 21 6.60 


„ DOM 
Verlags- Gesellsehaft m. b. H. 


Lemberg, Zielona 11. È 


OO OH H HH PH OOH HH H9 HS 


Schnittmusterbogen. Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. 
Erhältlich im 


DOM- VERLAG, 


Lemberg, Zielona 11. 
_UBNEBENDENERIEENEREERBER 


Beyers Mode fü r Alle 


Jetzt zwei Schnittbogen 


in jedem Heft. Das sind 80 Modelle auf beiden 
Bogen bei 120 Modellen im ganzen Heft. 


Als führender Modespiegel bringt „Beyers Mode für 
Alle“ die schönsten Kleider, Mäntel, Blusen und außer- 
dem alle modischen Kleinigkeiten. 


Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. Erhältlich im 


DOM-VERLAG, 


Lemberg, Zielona 11. 


Lassen Sie sich ein Heft vorlegen, Sie wer- 
den begeistert sein wie schon Tausende. 


H J) erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig, 


und ist überall erhältlich. 
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